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Wlorgen f̂lusgabe.
Politische Uelrersicht.

Schlechte Zeiten  I sio hört man überall klagen,
wn lautesten aber von den Fmanzmtnistern und dem
Staatssekretär des Reichsschatzamtes. Sowohl der
R e i chs h a u s h a l t s e t a t , der dem jetzt wieder
zusammengetretenen Reichstag zugegangen ist, wie der
preußische Staatshaushalts - Etat,  der
dem gleichzeitig eröffnet«: preutzischeu Landtag präsen-
tiert worden fit, bieten beide ein recht unerfreuliches
Bild . Trotz der durch die ungünstige Finanzlage be-
dingten Sparsamkeit bei der Bemessung der Etats¬
positionen weisen die Finanzen des Reiches wie die des
preußischen Staates ein kräftiges Loch auf, welches man
mit dem teriuinu8 teclinicus „Fehlbetrag " bezeichnet,
und allenthalben erklingt das Lied vom  Defi —z i t.

Sowohl im Reichstag wie im preußische n
Landtag  wird die Erledigung des Etats das Haupt-
stück der parlamentarischen Arb-eitsleistmrg sein. Die
Session des Reichstags, welche die letzte der Legislatur-
Periode ist, läuft im Juni ab, aber der Reichstag wird
seine Pforten zweifellos schon früher schließen, denn das
noch ausstehende Arbeitsmaterial ist nicht allzu schwer
zu bewältigen. Im denkbar knappsten Rahmen sind
auch tne Aufgaben gehalten, deren Lösung man von dein
preußischen Landtag in dieser Session, welä-e ebenfalls
die letzte der Legislaturperiode ist, erwartet . Gesetz-
geberische Materien ersten Ranges stehen überhaupt nicht
auf der Tagesordnung des Landtages , so daß dessen
Session ebenfalls sehr frühzeitig schließen und ebenso
wie die des Reichstags in einem verhältnismäßig ruhigen
Fahrwasser verlaufen dürfte.

In ein ruhigeres Fahrwasser gerät auch allgemach
der Ehekonflikt des sächsischen Kron¬
prinzenpaares,  welches sich anscheinend schiedlich¬
friedlich trennen wird . So viel bekannt geworden ist,
willigt der sächsische Kronprinz , der ursprünglich nur
auf Aufhebung der ehelichen Gemeinschaft geklagt hat,
in die Scheidung von seiner Gattin . Bestätigt es sich,
daß diese Scheidung nur wegen böswilligen Berlassens
anhängig gemacht werden solle, so würde damit das
größte Hindernis , welches der Vereinigung der Krön-
Prinzessin Luise mit Herrn Giro:: entgegenstand, aus
dem Wege geräumt werden.

Der deutsche Kronprinz  hat in dieser Woche
eine Reise an den befreundeten russischen Hof
angetreten, die teils einen privaten Familienbesuch, teils
eine Repräsentationsvisite darstellt. Will man von einer
politischen Bedeutung dieses Besuches reden, so kann
inan diese höchstens darin suchen, daß er den sichtbaren

FeniUrton.
Iettschristenschau.

Die „N e u e d e u t s che R u n d s cha u", Verlag von
S . Fischer, Berlin , beginnt mit dem Januar -Heft ihren
vierzehnten Jahrgang . Es ist ihre Gewohnheit, bedeu¬
tende Erscheinungen in unserer Gegenwartsliteratur
durch Veröffentlichung der Werke und Besprechungen zu
Worte kommen zu lassen. Natürlich weiß der Leser die¬
ser Zeitschrift, daß auch hierbei ein klein wenig Tendenz
ist. Die Höhenkunst, einige Durchausparteimänner
würden sagen, die Neuromantik hat sie mit Beschlag be¬
legt. Immerhin , wer die Kunst nicht als Spielzeug , son¬
dern als das betrachtet, was sie ist, eine Seelenläuterung,
der findet hier die weitgehendste Anregung . Sie charak-
terisiert sich durch die Werke Nietzsches, Maeterlincks und
b'Annuncios , die in den letzten Jahren in ihr einen Weg
in die Öffentlichkeit fanden. Der neue Jahrgang ver-
kündet unter anderem schon jetzt Briefe von Ibsen , Verdi,
Brahms , Rnbinstein und E. T . A. Hoffmann. Das vor-
liegende Heft veröffentlicht eine Romanzenfolge von
Richard Dehmel, „Zwei Menschen", die zeigen, wie ein
aufwärts Strebender aus seiner skytischen Sinnlich¬
keit" zu reiner Seelenklarheit enrporgcwachsen ist. Di«
Gedichte mahnen uns nach Inhalt und Form bisweilen an
die Sprache und Weisheit der Bibel . Der neue Bund
findet hier einen neuen Propheten . Es folgt d'Annunctos
satirische Novelle „Die Gräfin von Amalfi" . Das Große
aller Zeiten reicht sich dte Bruderhand . Mich erinnert
die Art , wie hier die schmutzig feile Geilheit des Philister¬
tums und seiner Hetären gezeichnet ist, an die Fabeln
und Schwänke von Hans Sachs und wieder die Goethe-
schen Sattren . Alfred Kerr gibt eine vortreffliche
Würdigung „des armen Heinrich", die in den Satz aus-
klingt: „Wer rührt solche Tiefen auf ? Was bleibt, ist:
ritt faustisches Minnestück. Hauptmann gab die lieblichste
und erschütterndste Hochzcitsdichtung unserer Poesie".
Auch die übrigen Beiträge stehen auf gleicher Höhe. Da
ist ein Aufsatz von Oskar Bie, ein Roman von E. Graf
Luvlerltna und Sprüche von Oskar Wilde.

Ausdruck der guten und freundschaftlichenBeziehungen
zwischen den beiden Höfen und den beiden Regierungen
bildet.

Solche guten Beziehungen zwischen den Großmächten
bilden zur Zeit einen um so wesentlicheren Faktor der
internationalen Politik,  als diese vielfach
einen recht unruhigen Charakter aufweist. Nicht nur
ist der venezolanischeKonflikt noch immer nicht gelöst,
sondern auch die macedonische Frage ist nach wie vor in
der Schwebe, und die Lage in Marokko hat sich in der
letzten Woche noch verschlimmert.

Me Langsamkeit, mit der die Regelung der ve n e -
zolanischen Angelegenheiten  vor sich geht,
ist nichts weniger als erfreulich, und das Schneckentempo
der Verhandlung « : läßt noch gar kein Ende derselben
absehen. Immerhin -hat es jetzt den Anschein, als ob
die Befriedigung der von den Mächten erhobenen Forde¬
rungen ohne Zuhilfenahme des Haager Schiedsgerichtes
erfolgen werde. Aber, von der Anerkennung jener
Forderungen durch die venezolanische Regierung bis zur
Befriedigung in bar ist noch ein weiter Weg. Vorläufig
pumpt die venezolanische Regierung selbst!

Hoffentlich geht es den Mächten mit dem Präsidenten
Castro nicht ebenso wie mit dem türkischen Sultan , der
alles verspricht, aber für gewöhnlich nichts zu halten
pflegt. Angeblich zeigt der Sultan den besten Willeir,
die von den Mächten verlangten Reformen in
Macedonien  durchzuführen . Aber die Erfahrung
hat uns gelehrt, daß diese Reformen nicht viel mehr als
Blendwerk sind, dazu besfimmt, dem Sultan wieder
einige Zeit Ruhe vor den Mächten zu verschaffen. Und
viel anders wird es auch diesmal trotz der Ernennung
des neuen, angeblich reformfreundlichen Großveziers
nicht werden.

Für Reformen war der Sultan Abdul Hamid nie
eingenommen, und er wird es jetzt um so weniger sein,
nachdem er gesehen hat , wie schlechte Erfahrungen sein
Sultanskollege in Marokko,  Abdul Azis, mit seiner
Reformpolitik gemacht hat. Me Situation ist für den
Sultan nicht unbedenklich. Zwar hat die marokkanische
Regierung den gesamten Dementierungsapparat , der ja
recht gut funktioniert, in Tätigkeit gesetzt, um damit
dem Prätendenten und seinen Anhängern zu Leibe zu
rücken. Aber der militärische Apparat funktioniert um
so schlechter, und mit dem Dementieren ist die Sache nun
einmal nicht zu machen!

Deutsches Deich.
* Von katholischen Übertritten in sächsischen Hof-

und Adelskrcisen erzählt die „Deutschevang. Korresp." :
Bekanntlich ist die Königin-Witwe Karola selbst eine
vom Protestantismus zum römischen Katholizismus

„Der  K u n stw a r t". Herausgeber : Ferdinand
Avenarius . Verlag : Georg W. Callwey, München. Man
braucht für ihn keine Lanze mehr zu brechen. Er hat sich
seine Anerkennung selbst erworben und damit seine
gegenwärtige Verbreitung . Das Januar -Heft leitet
Ferdinand Gregori , der Wiener Hofschauspieler, mit
„Gedanken über Regie und Praxis der Bühnenregie"
ein, die er an eine Kritik des Hagemannschen Buches
„Regie" knüpft. Er erzählt uns , daß von den Forde¬
rungen einer selbst gesunden Theorie noch recht wenig in
die Praxis gedrungen ist. Weiter enthält das Heft Lyrik
von Wilhelm Jensen und kennzeichnet dadurch, wie durch
die Veröffentlichung eines Aktes aus Schönherrs „Sonn¬
wendtag" im zweiten Dezember-Heft den Standpunkt des
Kunstwart zu unserer Dichtung. Er will besonders der
wirklich wertvollen Heimatkunst und damit der volks¬
tümlichen oder solcher, die es doch vor allem werden sollte,
zu ihrem Recht gegenüber der seichten Dutzendltteratur
verhelfen. Er ergänzt also in gewissem Sinne die „Neue
deutsche Rundschau".

„Die deutsche Zeitschrift"  für Polifik und
Volkswirtschaft, Literatur und Kunst, begründet und her¬
ausgegeben von Ernst Wachler, verlegt von H. Costenoble,
Jena . Wie der Nanre sagt, tritt sie auf der ganzen Linie
des modernen, öffentlichen Lebens für das Deuffchtum
ein. Sie hat in neuerer Zeit sich zu einer stattlichen
Monatsschrift ausgewachsenund berichtet vor allem über
die kulturell wertvollen Bestrebungen unserer Zeit , nach
dem Muster anderer Zeitschriften mit Dichtungen und
ethischen, wie ästbetischen Abhandlungen eine bunte Reihe
bildend. Zum Schluß tritt Friedrich Lienharb, der
Elsässer Heimatdichter, wieder als Dramattker mit seinem„Hei nr i chvon Ofter öi ngen" vor die Öffentlich¬
keit. Es ist jammerschade, so viel echte Poesie an einer
falschen Stelle verwendet zu sehen. Lienhard ist Lyriker
ganz und gar und nun will er alte Sagengeschichte, die
ihr flügelleichtes Kleid um die deuffche Wartburg trägt,
zu einer großen Dramentrilogie verdichten. Er will es
dem deutschen Volke schenken und wenige nur hören ihm
zu. Warum ? Es geht ihm wie dem deutschen Michel:
seine Begeisterung tötet. Die Romanttker haben uns
derart viel geschenkt. Lienhard kennt die Zeit um 1200,

übergetretene Prinzessin Wasa. Bald nach chr (1853)
tat denselben Schritt ihre Mutter , eine von ihrem Gemahl
geschiedene, geborene Prinzessin von Baden. Aus pro-
testaufischcn sächsischen Adelskreisen folgten ihnen (1869)
mit dem Übertritt zum Katholizismus nach: Gras Karl
v. Schönburg (.Glauchau - Penig - Wechselburg) und
Ernst v. Schönburg (Thammenhain ). Mit ersterem trat
auch seine Gattin , eine geborene Gräfin v. Rechteren.
Limpurg , über, wie dies schon vorher seine Schwester,
eine Gräfin Quadt -Wykradt-Jsny , und die Fürsfin
Wilhelm v. Lömensrein-Wertheim-Freud «Werg getan-
Daß die Dienerschaft des Grafen und andere aus seiner
Umgebung ihm Gefolgschaft zu leisten sich bÄvogen
fühlten, bedarf kaum besonderer Erwähnung . Zum
Katholizismus übergetreten sind ferner aus sächsischen
Adelskreisen in jüngster Zeit : Fürst Friedrich v. Schön-
burg-Waldenburg, ferner Herr v. Schöuberg (Rotschön¬
berg), dann Freiherr v. Fuchs-Nordhoff, sowie General
v. Leonhardi (10 Kinder, ein Sohn Jesuit , eine Tochter
Nonne), ferner der Gesandte Seebach. Auch Gras
Seebach, der Vater des Dresdener Theaterintendanten ».
war evangelisch. Seine Frau , die Tochter des berühmten
russischen Ministers Grafen Nesselrode (griech.-kath.),
trat später mit ihren Kindern zur römisch-katholischen
Kirche über und bewog chren Mann , der über die Siebzig
war , noch katholisch zu werden. Von protestantischen
Edelleuten Sachsens, die ihre Kinder kacholisch erziehen
lassen, finden sich unter anderen : Frhr . v. Welk,
v. Müller , v. Kospoth, v. Tümpling , v. Milfitz, von der
Planitz, v. Metzsch, Graf Hohenthal, Hofmarschall
v. Lütfichau, Moritz v. Nostiz (acht Kinder : fünf Söhne,
drei Töchter). Auch von dem Reichstagsabgeordneten
v. Frege (Leipzig) ist bekannt, daß er bei seiner Ver¬
heiratung mit einem Fräulein van Plato — der Schwester
der ebenfalls übergetretenen Freifrau v. Welk — katho¬
lische Kindererziehung zugesagt hat, wie es heißt, weil
seine Frau Hofdame der (ubergetretenen) Königin Karola
war . Auch diese beiden letztgenannten Damen sind
übrigens Kinder protestantischer Väter ." Das ist in 1
Namen und Zahlen ein Material , das Aufsehen erregen
muß. Bfit Recht zieht aus chm die „Deutsch-Evcmgell
Korr ." die Folgerung : „Solchen Tatsachen gegenüber
behaupten wollen, die kacholische Konfession des sächsischen
Fürstenhauses und die dasselbe umspielenden katho-
lisierenden Einflüsse gäben dem protestanfischen Sachsen-
Volk kein«: Anlaß zur Beunruhigung , ist unbegreiflich."

* Untcrsuchungsgefangene. Mit dem 1 . April d. I,'
tritt eine neue Menstordnung für die dem Ministerium
des Innern unterstellten Strafanstalten und größeren'
Gefängnisse in Kraft . Me darin getroffenen Anord¬
nungen über Behandlung der Untersuchungsgefangenen
beanspruchen wegen der in jüngster Zeit erhobenen
Klag«: allgemeines Interesse. Me Dienstordnung sagt

die er schildert, besser als sie, aber ihm fehlt das andere
noch mehr, was jenen auch fehlte: die Begabung zum
Drama , will sagen zur Schilderung der Charaktere in
der Handlung . Auch hat seine Lyrik überall das Beschau¬
liche eines schönen Versenkens in die Natur , das dem
Dramatischen noch ferner steht als etwa bie Ballade.
Man lese diese Verse als Lyrik und wird allenthalben
tief erbaut sein. Eigentümlich, daß wenige Seiten zuvor
Max Geisler „die große lyrische Form ", das Monodram,
das vor Jahren von Avenarius vergebens erfunden
wurde, endgültig abtut. Könnte man nicht LienhardS
Versuch ebenso ablehnend unter der Überschrift: „Di»
große dramatische Form " behandeln? —

„Die deutsche Heimat ", eine Wochett-Zoit-
schrift, herausgegeben von Prof . Dr . Ed. Eyck , ver¬
legt von Meyer u. Wunder, Berlin , bringt in einem der
letzten Hefte ebenfalls eine Probe aus Lienhards gewiß
groß angelegter Dichtung, dazu eine Besprechung deS
ganzen Werkes. Ebenso verdienstlich ist die Bearbeitung
eines schlesischen Adventspiels von Friedrich Vogt, in dem
sich heidnische und christliche Gebräuche so seltsamltch
paaren und ganz exofische Pflänzchen am Baum der Poesie
treiben. Man sollte das allenthalben lesen. Einen stillen
Lyriker entdeckt das neueste Heft: Julius Havemann auS
Lübeck. „Die Heide" und „Abseits" zeugen allerdings von
einer erstaunlichen Seelenrcife und Anschaulichkeit im
Wortbild . Unsere Zeit erscheint einem da für die wirk¬
liche Dichtung als eine bitterharte . Sie schleift mit dem
Schlamm der Tagesgrötzen die echten Steine . Erst, wen»
der Pöbel , der in diesem Schlamm wühlt , sich die Finger
an ihnen zerreißt , wird er ihrer gewahr. Havemanns
Form ist ebenfalls ausgereift , nach den wenigen Proben
zu urteilen . Wird er weiter hervortreten oder die Still«
seiner Zurückgezogenheitvorerst noch nicht verlassen?

„Das  literarische  Echo ". Halbmonatsschrift
für Literaturfreunde . Herausgeber : Dr . Joseph Eit-
linset . Verlag F . Fontane & Co., Berlin . Das Echo
ist vorzüglich eine referierende Zeitschrift, als solche aber
schon heute für jeden unentbehrlich, der von den ver¬
schiedensten Strömungen in der heimatlichen und fremden
Literatur , sowie über die wichtigsten unserer literarischen
Zeitschriften- und Zeitungs -Aufsätze Kunde erhalten will.
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boit der UntersuchungZhast: Bei Behandlung der Unter-
suchunBgcfangenen ist zu berücksichtigen, daß sie nickst

Strafe verbüßen und ihre Freiheit daher nicht weiter
beichrantt werden darf, als die Zwecke der Untersuchung
urid dre Ordnung nn Gefängnisse es erfordern . Unter-
suchung->gefangene dürfen nicht mit Strafgefangenen
m rEL staunlt  verwahrt werden. Bequemlichkeiten
und Beschäftigungen, die dem Stande und den Ber-
mogensverhaltnissen des Verhafteten entsprechen, dürfen

s°U Soften verschaffen, soweit sie mit dem
Zwecke der Haft vereinbar sind und weder die Ordnung
nn Gesangms stören noch die Sickjerheit gefährden.
Fesseln dürfen un Gefängnisse dem Verhafteten nur
EN . angelegt werden, wenn es wegen besonderer Ge-
fahrlichkeit seiner Person, namentlich zur Sicherung
anderer, erforderlich erscheint, oder wenii er einen Selbst-
entleibungs- o^ r Entweichungsversuch gemacht oder vor
bereitet hat Eigene Kleidung und Wäsche ist den Ver-
hafteten zu belassen, sofern dieselbe ausreichend, reiiüich
und schicklich i,t, andernfalls erhalten sie Hauskleiüuirg.
Hmir und Barttracht darf ohne Genehmigung des Unter¬
suchungsrichters nicht verändert werden, und dann auch
nur soweit, als es Reinlichkeit und Schicklichkeit erfordern
Z ^ ^ uftrsuchungsnchter bestimmt, ob Beschäftigung,
Selbstbeköstigung zu gestatten ist und ob der Verhaftete
von der Verpflichtung, die Zellenräume und Einrich-
lungsgegenstande zu reinigen, gegen eine angemessene
von der Aufsichtsbehörde festzusetzende Gebühr entbunden
werden darf. — Diese Bestimmungen geben durch die
mannigfachen Einschaltungen, „soweit die Ordnung im
@efangm§ es erfordere", oder „soweit sie die Ordnung
rm Gefängnis nicht stören", „soweit irgend tuirlich", den
Gefangnisorganen , selbst den Unterbeamten, in Einzel-
fallm einen recht weiten Spielraum für ihre Ent-
scheidung Ebenso steht es trotz richterlicher Billiguiig,
oaH Untersuchungsgefangenenmanche Beraünsttauna

tnu^'* *n ‘ 5er  Entscheidung
°uch wirklich gewährt wird oder

„nicht wnlich erscheint". Es ersckjeint daher recht zweifel-
hast, ob me vielfach zutage getretenen Mißstände durch
dehnbare Vorschriften dieser Art beseitigt werden.

Anstand.
* Italien . Eine Anzahl junger italie-

ni sch er Priester  hat an Papst Leo  XIII . eine
Eingabe gerichtet, in welcher sie bitten, daß ihnen in der
gleichen Weise,wie dm griechisch-kacholischm Priestern
die Verehelichung  gestattet werde. In der Petition
h^ tzt es nach einem der Mener „Zeit " aus Rom zu-
gehenden Berichte,: „Als im sechzehnten Jahrhundert das
^rrenter Konzil m semer 24. Sitzung den Cölibat für
Me, katholischen Priester beschloß, widersetztm sich die
Griechen dieser Einschränkung und der heilige Stuhl
billigte chnm Me Ehe zu. Die griechisch-katholischen
Pnester stehen in der gleichen Gerneinschaft mit unserer
Heiligen Kirche und mit dem heiligen Ttuhl nne mir
und genreßen die Wohltat, eine Familie zu besitzen.
Warum ste und nicht auch wir ?" Die Eingabe schließt
Mit dm Worten: „Aus den Berichtm der Bischöfe über
Me Vorkommnisse in dm einzelnm Diözesen ist der
S™ ®® ^ ûhk sicherlich über die zahlreichm Unzukömm¬
lichkeiten uliternchtet, welche der Cölibat für den Klerus
für die Religion, für die Kirche, für die Moral und für
Me katholische Gesellschaft überhaupt im Gefolge hat,
so daß sich Me Unterzeichnetender Hoffnung hingebm.
Miß,Ew . Heftigkeit die Abolition des Cölibats für die
Kleriker als angemessen erachten werden." Da diese
Petition bereits dreimal an den Papst gerichtet wurde
und bis zur Stiinde ohne jede Erledigung geblieben ist,

Eine interessante Zusammenstellung aus einer großen
Zahl von Leihbibliotheken und Lesezirkeln bringt das
neueste Hest: „die meistgelesensten Bücher". An der Spitze
stehen da gegenwärtig „Jörn Uhl" von Frenssen und „Die
Wacht am Rhein" von Klara Viebig. Ein recht erfreuli¬
ches Zeichen, wenn es nicht sogleich durch die Wahl der
befragten Leihbibliotheken als ber vornehmsten in den
Städten eingeschränkt würde. Auch folgt sehr bald
Meyer-Försters „Karl Heinrich" und die Eschstruth, fltr
die Bartels in seiner Literaturgeschichtenur ein Wort
übrig hat : Schundliteratur . In einem sehr interessanten
Essay von Meyerfcld wird Oskar Wilde kurz charakte¬
risiert , sowie die Ubersetzerflut, mit der wir soeben über¬
schüttet werden, und vielleicht auch die wahre Schätzung
seines Wertes.

„Der Hamme  r ". Monatsblätter für deutschen
Sinn . Verlag von Theodor Fritsch, Leipzig. Fritsch ist
auch der Herausgeber und sein Standpunkt ein alldeut¬
scher. Er glaubt nun einmal daran , daß im Germanen-
blut das Prinzip des Guten vermenschlicht ist und will
ihm zu seiner größten Klarheit verhelfen. Soweit er
damit eine allgemeine Kulturarbeit leistet, wird das jeder
begrüßen, zumal er bei seinen Mitarbeitern auf eine
populäre Ausdrucksweise hält. Wenn er neuerdings von
seinem kraß nationalsozialen und politischen Standpunkt
aus auch die Kunst mehr in sein Programm zieht, viel¬
leicht, um nicht unzeitgemäß zu werden, so ist das nicht
allenthalben freudig zu begrüßen. Das neueste Heft tritt
noch einmal für „Jörn Uhl" ein, wendet sich aber in einem
anderen Artikel gegen die Kunstschwärmerei. Mit wel¬
chem Recht, Herr Rassenschwärmer? Wer eine markige
Sprache für das Deutschtum fordert, findet hier sein
Organ . Icksur.

Aus Kunst und Leben.
* Kmrstsalo« Bauger (Taunusstratze 6). Neu aus¬

gestellt: Hans Baluschek-Berlin : „Heimkehr" Das
Wachsstreichholz", „Hier können Familien Kaffee kochen"
„Reue Häuser , „Kuustpersonal", „Das Höhrrohr"
„Singknaben , „Der Kuß", „Ich heiße Meta ", „Nacht¬
zug Berlin 80 . (Kohlenzug)", „Berliner Landschaft"
„Ander  Sonne ", „Sylt <8 Olfarbstiftzeichnungen)"
„Zwischen Osten und Westen", „Berliner Bilderbuch (14
Schwarzrotzeichnungen)",- L. Guttmann - Wiesbaden-

so scheint es, . daß die Umgebung des heiligen Vaters
das Schriftstück gar nicht zu seiner Kenntnis gebracht
für rr kte Unterzeichner haben sich infolge dessen ent-
schlossen, die Petition in den italienischen Blättern zu
veröffentlichen, um sie auf diesem Wege dem Papst zur
Kenntnis zu bringen. — In Rom ist Kardinal Parocchi
gestorben Er galt , lange Zeit als Papabile . Vor
anderthalb Zähren ivurde er als Kardinalvikar abgesetzt
und zum Vorsteher der apostolischenKanzlei ernannt
Er war einer der gebildetsten Kardinäle.
v ABritisch-Jndieil . Das „prächtigste Schauspiel, das
die Welt je gesehen", — das Durbarzu Delhi,

- rst vorüber. Nun kommen die englischen Journale
mit der unvermeidlichen Frage : Was kostet die Geschichte?

au? Riesenzahlen, die da mitgeteilt werden,
fallt noch ein Reflex aus die Pracht , die das indische
Kaiserreich entfaltete. Es ist natürlich unmöglich, die
dabei ausgegebenen Gesamtsummen genau zu schätzen
-vre indische Regierung hat allein 4 000 000 Mk. aus-
gegeben Tie Vorbereitungen dauerten viele Monate;
die Tausende eingeborener Handwerker und Arbeiter er-
hielten an Lohn 2 000 000 Mk. In Delhi wurde allein
preuerwerk im Werte von 160 000 Mk. abgebrannt.
Lord Curzon soll zur Bewirtung seiner zahlreichen Gäste
aus seinem Privatvermögen über 300 000 Mk. ausge-
geben haben. Was es die eingeboreneii Häuptlinge und
Fürsten sich während ihres Aufenthaltes haben kosten
lassen, ist natürlich schwerer zu ermitteln . Ihre Aus¬
gaben sollen zwischen4 Millionen, die der Nizam von
Heiderabad bezahlte, und 200 000 Mk. schwanken. Die
Errichtung der Privatzelte des Gaekwar von Baroda
i ötf Q“? n, 20000 Mk. gekostet. Jedes Zelt hatte einen
Rasmplatz mtt Blumenbeet. Gegenüber dem Zelt des
Gaekwar erhob sich inmitten des Rasens ein großer
Springbrunnen , der in wechselnden Farben elektrisch
beleuchtet wurde. Der Gaekwar hatte vier Staats-
elefanten mit goldenen und silbernen Traghimmeln mit-
gebracht, desgleichen seine berühmten kostbaren goldenen
und silbernen Kanonen, die von Stteren mit einein
Hanilsch aus gehämmertem Gold gezogen wurden
Wahrend der Feierlichkeiten lebten 240 000 Leute in den
Zelten. _ Die äußere Grenze dieser ungeheuren Zeltstadt
war einige dreißig englische Meilen lang , und 35 Meilen
neue Wege lagen iiinerhalb ihres Gebietes. 46 000
Truppen lagen darin in Garnison und die Beleuchtung
llchwah durch Elektrizität. Es war die größte zettweise
elektrische Anlage. Die oberirdischen Drähte wogen
einige 60 Tons und ferner wurdeii unter-irdische Kabel
u^ ber Lmrge von 50 Meilen gelegt. Die Anlage kostete
900 000 Mk. und hatte eure Leuchtkraft von 4 000 000
Kerzen. Im ganzen gab es vierzehn verschiedene Lager
Das des Vizekönigs bestand aus 1450 'Zelten ; eine
breite % Meilen lange Straße führte dahin . Die Zelte
in Lord Northcotes Lager waren mit Glastüren und
Marmorkaminen ausgestattet. An orientalischer Pracht
kam jedoch den Zelten des eingeborenen Fürsten nichts
gleich. Eine Million seltener Pflanzen . Sträucher und
Baume wurden zur Verschönerung gebraucht. Einige
pursten hatten ein Gefolge von 500 Dienern , eine aroße
Leibwache von Soldaten , mehrere Elefanten und viele
Pferde und Stiere . Die indische .Kunstausstellung hat
Waren un Werk von 30 000 000 Mk. ausgestellt, wozu
noch kostbare Schätze von geschichllichem Wert kamen
Interessant war der der Ausstellung geliehene berühmte
Barodateppich, der mit Diamanten und Perlen besät ist.
Sir Ernest Cassel kaufte einen Teppich in blau und
gold für oO 000 Mk. Mehrere indische Fürsten gaben
in der Ausstellung über 200 000 Mk. aus Einige
nrrmen in Kalkutta bezahlten 12 000 Mk. für einen
Derkaufsstand obgleich nur indische Fabrikate ausge-
stellt werden durften. Die prächtige Sammlung indischer

e& 0t£ är ' * "F ^ da", „LachendesKind , „Das Schulkind", „Trotzkopf", „Porträt ". Dame
cr? inö m<t Apfel"; H. Hcnke - Wiesbaden:

„Eichen , „Wenn das Laub fällt", „Walüinneres"
„Amper-Landschaft", „Rabengrund ", „Verblühte Blu-
E "Abendsonne", „Herbstzeitlose", „Morgendämme¬
rung , "Schleißheimer Kanal", „Birkenallee im Herbst".
„Brücke , Gewitterstimmung", „Kiefern", „Aus dem
Karwendel , „Friihlingsabend in Rapollo", „Taunus-
Landschaft, „Walüinneres ", „Unter den Eichen" : H.

«^ " ° Mesbaden : „Frieden "; Stockmeyer: „Stu-
birnkvpf ; Hans V ö l cke r - Wiesbaden : „OstenderFischer-Boote", „Marine ".

= Ohm Krüger in Meutone. Aus M e n t o n e wird
einem Londoner Blatt berichtet: Seit Krügers Ankunft
hat sich seine Lebensweise sehr geändert. Er kam in Be-
gleitung eines großen Gefolges, und Wagen erwarteten
ihn bei seiner Ankunft. Dagegen ist er jetzt von der größ¬
tenLparsamkeit . Seine Verabredung mit einem Stall-
besttzcr, ihm wahrend der Saison einen Landauer mit
zwei Pferden zu vermieten, wurde rückgängig gemacht;
Krüger ist nur einmal ausgefahren , um seinen Enkel,
den kleinen Eloff, der in Castellar eine Schule besucht, zu
f/bcn. Drei Sekretäre des Ex-Präsiüentcn sind nach
Holland zuruckgekehrt. Krüger läßt sich jetzt außerhalb
eines Gartens :ne sehen. In der Stadt glaubt man jedoch

Fl reich und wolle diese Tatsache nur verbergen.
Wahrend seines Aufenthaltes in Mentone hat Krüger
verschiedene Summen im Betrage von 800 000 Mk. zur
Verteilung an Arme nach Transvaal geschickt, und "er
verkauft alle seine Besitzungen in Pretoria , um jede Ver-
Si?rfrtun,ßr diesem Ort abzubrechen. Trotzdem ist seine
Villa kostbar eingerichtet und enthält eine geschnitzte
^ene Bibliothek, die für seinen persönlichen Gebrauchbesonders hinbeforöert worden ist. ’

* ^ b Schist des Calignla . Wie der römische Korre¬
spondent des „Temps" berichtet, hat das italienische
Ministerium die Absicht, das berühmte Schiff des Cali-
gula, von dem einige Teile, darunter Bronceverzierun-
gen, vor sechs oder sieben Jahren aus dem Wasser her¬
ausgeholt wurden, auf dem Grunde des Nemisees
ruhen zu lassen. Ter Grund liegt darin , daß der noch
ubrigbleibende Teil , der Kern des Rumpfes, in seinem
Bau nicht mehr genug Widerstandsfähigkeit bietet, um
den mit großen Kosten verbundenen Versuch der Hebung

Kunstschätze war von vr . George Watt zusammengebracht,
der ern ganzes Jahr zu dem Zweck im Land umherreiste.
30 000 Tons Nahrungsmittel wurden zur Bekösttgung
der Anwesenden gebraucht. Schlachthäuser wurden an
den äußeren Grenzen des Lagers erbaut und ein öffent¬
licher Markt für Nahrungsmittel eröffnet. Zur Samm¬
lung und Verteilung der Vorräte für die Truppen
wurden ständig 2000 Kamele und 4000 Ochsenwagen
gebraucht. 48 Telegraphen- und 50 Telephondrähte
dienten zur Berichterstattung.

Aus Stadt and Fand.
Wiesbaden,  18 . Januar.

Die Wiesbadeuer Frcmdeuliste.
Nach Ausweis der offiziellen Fremdenliste ist WteS«

baden im verflossenen Jahre von der bisher unerreichten
Zahl von ea. 133000Frernden  besucht worben. Man
sollte hiernach annehmen, daß das vergangene Jahr für
alles Geschäftsleben, für Hotels und Pensionen, kurz,
für alle, deren Existenz auf der Eigenschaft Wiesbadens,
Kur- und Badeort zu sein, basiert, ein überaus günstiges
war . Tatsache ist aber, daß alle interessierten Geschäfts-
kreise das Jahr 1902 als überaus ungünstig bezeichnen,
und daß die Steuerlisten kein erfreuliches Bild von den
Einkommensverhältnissen ergeben werden. Dieser Wider-
spruch erklärt sich einfach genug aus der Art der Entstehung
der Fremdenliste. Ihr liegt im wesentlichen die p o l i.
-erliche  Anmeldung mittelst vorgeschriebener Formu¬
lare zu Grunde. Genau gleichmäßig  wird darin
jeder verzeichnet, der hier Monate oder Wochen zur Kur
weilt, jeder Geschäftsreisende oder Tourist , der eine ein¬
zige Nacht in Wiesbadens Mauern zubringt , und endlich
jeder, der ein oder gar mehrere Male sein Hotel ober
Pension wechselt. Durch diesen letzten Modus ist es mög-
ltch, daß jemand ein Dutzend Mal in der Fremüenliste
figuriert , und auch wirklich stets als n e u e r Gast addiert
wird . Nach außen hin wird nur die Gesamtsumme
aller Besucher Wiesbadens bekannt gegeben, ohne irgend
welche Differenzierung , selbst ohne Berücksichttgungdes
letzterwähnten groben Rechenfehlers. Auf diese Art mar-
schiert Wiesbaden mit seiner Frequenz an der Spitze aller
Badeorte. Gegen solche Berechnung würde nun nichts
etnzuwenden sein, wenn sie sich für Wiesbaden und die
hier ansässigen Geschäftsleute -c. als tatsächlich nützlich
n :wiesen hätte. . Das ist aber durchaus nicht der
Fall , gerade im Gegenteil. Die gutsituierten
Kurfremden — von denen das Gedeihen eines Kurortes
doch wesentlich, vor allem auf die Dauer , abhängig ist —
mSi ett« $ lagen , daß eine solch enorme Frequenz sich
nicht allein aus den ihnen zum Zusammenleben wün¬
schenswerten Elementen zusammensetzen kann! Die
natürliche und tatsächlich zum Teil eingetretene Folge
muß sein, daß sich solche Kurbedürftige Badeorten zu¬
wenden, die den Ruf einer größeren Exklusivität haben.
Die vielen , in Wiesbaden vorhandenen erstklassigen
Unterkunftsstätten müssen damit naturgemäß einem
weniger bemittelten und darnach auch weniger zahlenden
Publikum zufallen. Ein stärkeres Hervortreten solcher
Elemente in Hotels und Pensionen wirb notwendig für
das Renommee des Hauses ungünstig sein müssen und
im weiteren (bei gleichbleibenben oder gar gesteigerten
Ansprüchen) einen ungünstigen Einfluß auf die Preise
herbeifuhren. Tatsächlich ist alles dies im letzten Jahre
mannigfach zu konstatieren gewesen. Die Finanzkrisen
der letzten Jahre haben diese unerfreulichen Verhältnisse
fo  akut zugespitzt, daß von allen beteiligten Kreisen der
Wunsch geäußert und mannigfaltig erörtert worden ist.
eine Änderung und Besserung anzustreben. Die direkte
Notlage hat die am meisten leidenden Interessenten die
Pensionen, zu einem  Zusammenschluß in Form einer

rötlich erscheinen zu lassen. In der Luft würde das Holz
angegriffen und zerstört werden, wie es bereits bei den im
Jahre 1896 heraufgeholten Stücken der Fall war . Der
erste Versuch, das Schiff des Caligula aufs Trockene zu
bringen, wurde gegen 1400 von Leon Battista Alberti ae-
macht; er wurde im Jahre 1685 von De Marchi ohne
großen Erfolg wiederholt. Nach neuen Versuchen von
?895  rnußte sich Malfetti in den Jahren
1895 und 1896 überzeugen, daß der vollkommen im
Schlamm vergrabene Rumpf nicht gehoben werden

Was man tun könnte, wäre die Rekonstruktion
des Schiffes unter Benutzung der erhaltenen Materialien
und der Aufschlüsse, die man über die Zeichnung und den

felbett Malfatti , den See zu leeren, um das Schiss sreir»
legen würde zu erwägen sein, wenn^ man ^

hätte, daß man nicht alles erhalten kann Die
Archäologen, die seit acht Jahren die völlige Hebung des
krbaut sein" " ' üfier  dieses ErgLis Lenig

* Die Neger-Intelligenz . Bei den lebhaften
rungen über die Ncgerfrage, die das Verlmlte t Za  vs - r’
deuten Roosevelt ihr gegenüber in Amertb hJ™* 8
^ben , sind einige statistischeDaten über den Stanö ^deÄudüng unter den amerikanischen Neaern «B " '
Der amerikanische Neger hat sehr
Weißen auf geistigem Gebiete gleichzustelleii Knn^ -̂ m
einer Generation ist die Zahl der des
Lesens Unkundigen auf lö pCt zurllckakaanô ^
iy2 Millionen Negerkinder besuchen tZÄ di- » t *V
tarschulen und 40 000  die höheren Anstalten 80
lehrer sind beim Unterricht besZfttgt und ^ ^ r.
denten nehmen an klassischen, wisftnschaftlichenS f tu=
delskursen Teil . Dazu ommen noch 170m ®att‘

Million Baude . Sie haben 600 eiopn*  Brertel-
Rechtsanwälte. Drei Banken ebensoviel? 250
und 400 Zeitungen stehen unter LeÄna ü-' -^ ^ nlager
Seit dem Befreiungskriege^haben' sie über^̂ S r»
Mark für ihre Erziehung aufgebracht und u^ a" ' "
160  höheren Lehranstalten sind Akade'mieen ^ di^ 6?« ^
gleich mit  den besten Universitäten der Weißen cuS aften* Dre hcrlrge Stadt des Dalai-Lama gw, , c- s- '
hat bekanntlich auf seiner letzten Reise in Tibet zweimal
vergeblich den Versuch gemacht, an L h a s s a , die heilige
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Bereinigung geführt, die alles aufbictet, wieder normale
Erwerbsverhültniffe herbcizuführen und das alte, gute
Renommee Wiesbadens als beliebter Kurort zu erhalten
und zu heben. Gerade für die Pensionsinhaber ist die
scheinbar enorme Besuchsfrequenz Wiesbadens von
größter praktischer und für viele geradezu verhängnis¬
voll gewordener Bedeutung . In der Überzeugung, unter
chen vielen „Kurgästen" leicht die für eine Existenz nötige
relativ kleine Anzahl zu finden, sind in den letzten Jahren
eine große Anzahl von Pensionsgründnngen — weit über
ldas Bedürfnis hinausgehend erfolgt, und immer kommt
noch neuer Zuzug . Da in den wenigsten Fällen ge¬
nügende Geldmittel vorhanden sind, um eventuell Jahre
aushalten zu können, bleiben die aus diesen ungesunden
Verhältnissen resultierenden Folgen nicht lange aus.
Aber in die persönlichen Sorgen und den Ruin werden
auch in jedem Falle eine ganze Anzahl anderer Personen
hineingezogen, vor allem die Lieferanten. Ein klassisches
Beispiel hierfür hat neuerdings der Fall mit dem Prome-
naden-Hotel geliefert. — Einerseits hat der abnorm große
Zuzug von Pensionsgrünüenden die Mietspreise steigern
helfen, andererseits aber gerade durch die erhöhten Un¬
kosten die einzelnen weniger widerstandsfähig gemacht
beim Eintritt ungünstiger Zeiten. Angebot und Nach¬
frage stehen zur Zeit in keinem normalen Verhältnis.
Die Vereinigung der Pensionsinhaber hat unter diesen
Umstünden die Notwendigkeit eingesehen, gemeinsam vor-
zugehen, und sie hat auch bereits fast alle g u t -
renommirten  Pensionen in sich vereinigt . Neben

emeinschaftlichen Hausordnungsbestimmungen , welche
te einzelnen Verpflichtungen den Kurfremden gegenüber

regeln , der gemeinschaftlichen Reklame unter Festsetzung
eines den Unkosten entsprechenden Minimalpreises , der
Anerkennung der Gleichwertigkeit der durch Tonnen-
vder Rohrleitung transportierten Bäder mit den direk¬
ten Quellbädern , durch einiges Zusammenhalten der ein¬
zelnen zur Gesamtheit und umgekehrt— hält sie vor allem
eine Änderung in der Fassung der Fremdenliste für not¬
wendig und unumgänglich. In diesem Wunsche dürften
sich auch die anderen interessierten Kreise: Arzte, Hotel¬
besitzer, Lebensmittellieferanten rc. völlig einig sein. Und
zwar nicht nur im Interesse der Selbsterhaltung , sondern
auch im eigensten Interesse derjenigen, die sich auf fal¬
schen Vorstellungen eine Existenz aufbauen wollen. Eine
Änderung der Fremdenliste , die ein richtiges Bild von
her Frequenz derjenigen, welche Wiesbaden zur Kur oder
Erholung besuchen, gewähren würde, ist ein großer
Schritt weiter auf diesem Wege, Angebot und Nachfrage
in ein richtiges Verhältnis zu bringen . Unter Mit¬
wirkung unserer Polizeibehörde und der Kurverwaltung
würde eine solche Änderung — wie sie am 19. Januar,
nachmittags 4V2 Uhr , im Kurhause in der Versammlung
her „Vereinigung der Pensionsinhabcr " zur Diskussion
und Abfasiung einer bezüglichen Petition steht— keinerlei
Schwierigkeiten bieten. Es wäre nur notwendig, statt der
zur Zeit für alle gleichmäßig zu verwendenden poli¬
zeilichen  Anmeldeformulare zwei  Arten einzu-
sühren, bas eine für diejenigen, die „beabsichtigen min¬
destens 9 bis 8 Tage hier Aufenthalt zu nehmen" (über
die Zeit würde ja ein Kompromiß möglich sein), das zweite
sür die „Passanten". Für die erste Kategorie würde nur
ein entsprechender Ausdruck, resp. Rubrik nöüg sein —
eventuell auch nur andersfarbige  Formulare —
die letztere könnte bleiben, wie sie ist. Die Kurliste würde
dann ebenso bleiben wie bisher , nur daß entweder die
„Passanten" durch ein „P ", oder die „Kurfremden" durch
ein „X " (oder irgendwie sonst) gekennzeichnet würden.
Nur bei der Summierung würden dann „Kurfremüe"
und „Passanten" getrennt zu berechnen sein. Die Ge¬
samtzahl  bliebe darnach dieselbe wie jetzt,' lediglich
diejenigen, die nur ihre hiesige  Wohnung wechseln,
würden abzurechnen sein. — Wenn auf diese Weise auch
immer noch kein ganz exaktes Bild der wirklichen K u r -

Stadt des Dalai -Lama, heranzukommen; er wurde von
Bewaffneten am weiteren Vordringen verhindert . Man
scheint daher allgemein zu glauben, daß dies immer un¬
möglich gewesen ist. Das ist jedoch durchaus nicht der
Fall . Archibalü Colquhoun schildert im „Cornhill Maga¬
zine" kurz die verschiedenen Versuche, in die Stadt des
Dalai -Lama einzudringen und entwirft auf Grund der
vorliegenden Berichte ein sehr interessantes Bild von der
geheimnisvollen Stadt . In Indien lebt jetzt unbehelligt
ein Mann , der in Lhassa gewesen ist und alles Wissens¬
werte darüber kennt. Sein Bericht an die indische Re¬
gierung wird von der „Royal Geographica! Society"
demnächst veröffentlicht werden. Mit Hülfe der Beschrei¬
bungen des Abb6 Huc und unseres Reisenden, schreibt
Colquhoun, ist es nicht schwer, sich ein Bild der heiligen
Stadt vorzustellen. Wenn man erwägt, daß die Architek¬
tur in Tibet gewöhnlich höchst einfach ist, muß ein Blick
aus der Vogelperspektive eindrucksvoller sein, als man
erwarten könnte. Alles überragt die zackige Masse des
Potala , des Palastes des Dalai -Lama, der selbst in der
Mitte neun Stockwerk, wahrscheinlich etwa 300 Fuß hoch,
ist und sich über einem kegelförmigen Hügel erhebt.
Flaggen und Streifen farbiger Lappen wehen und flat¬
tern aus jedem Fenster im Winde, und die vergoldeten
Kuppeln und Dächer glänzen im Sonnenschein. Rings
um Potala liegen Türme , Kapellen und Pavillons , die
von Gold und Silber glitzern, und darunter liegt die
Stadt , von der eine Allee von Riesenbäumen zum Palast
führt . Der Mittelpunkt der Stadt ist der große Tempel,
von dem aus alle Straßen sich überallhin verbreiten . Hier
sind auch die Regierungsbureaus . Die Häuser sind meist
aus Lehm und an der Sonne getrockneten Ziegeln, die
der Reicheren sind aus Ziegel oder viereckig behauenen
Steinblöcken. Alle sind weiß getüncht, was ihnen mit dem
rotbemalten Holzwerk der Türen und Fenster ein rein¬
liches Aussehen gibt. Manchmal sind die Fenster aus
Glas , öfter jedoch nach chinesischem Brauch aus Papier.
Die Gebäude sind zwei- bis vierstöckig, einige haben
Türme und vergoldete Dächer. Im Innern ist am auf¬
fallendsten der — Schmutz. Sehr wenige haben Schorn¬
steine oder Rauchlöcher; der Rauch soll durch Türen oder
Fenster abziehen. Trotzdem sind die Decken häufig aus
Seide, die Wände mit Satin oder Brokat behängt und
die Fußböden glänzend; die Wirkung ist jedoch die eines
prunkenden Schmutzes. Als Möbel haben die Tibetaner

frequenz zu erreichen ist, so wird dasselbe doch ganz
wesentlich mehr den tatsächlichen Verhältnissen nahe¬
kommen wie bis jetzt. Für Neuzuziehende würde gewiß
dadurch eine richtigere Vorstellung ihrer Chancen — zu¬
gleich im Interesse der bereits in Wiesbaden ansässigen
Interessenten und des Kurortes und seines Rufes und
seiner Entwicklung selbst — ermöglicht sein. Zumal , da
auf die Art eine bessere Vergleichmöglichkeit mit anderen
Kurorten , z. B . Baden-Baden, gegeben ist. Wenn auch
bei diesen die Frequenzzahlen der „Kurgäste" nicht als
absolut zuverlässig zu bezeichnen sind, so ist doch der große
Unterschied nicht zu vergessen, daß Wiesbaden zugleich
annähernd Großstadt ist, demnach eine große Besuchs-
zahl — auch ohne seine Eigenschaft als Kurort — ohne
weiteres selbstverständlich sein wird . Eine Änderung der
offiziellen Fremüenliste — in dem Sinne , daß dieselbe ein
richtigeres Bild von dem Besuch der „Kurgäste" und der
„Passanten" gibt — ist schon deswegen unbedingt nötig,
als Wiesbaden — gegenüber z. V. Aachen — tatsächlich
ein Kur - und Badeort geblieben ist und trotz seiner Ver¬
größerung auch dauernd bleiben wird . Aber auch nach
außen hin ist es erforderlich, diesen Charakter zu wahren
und hervorzuheben, daß Wiesbaden wohl alle Annehm¬
lichkeiten und Genüsse einer Großstadt bietet, aber doch
zugleich nur Kurort und Badeort für Kranke und Er¬
holungsbedürftige ist. _

uc . Am heutigen 18. Januar begeht jeder gute,
deutsche Reichsbürger seinen Geburtstag , heute vor 32
Jahren ward das Deutsche Reich geboren, ein weltge¬
schichtliches Ereignis , das uns alle mit Stolz und Freude
erfüllen mutz. Die Wiedererrichtung des noch vor einem
Jahrhundert so schwer gedemütigten Deutschen Reiches,
die in schweren blutigen Schlachten errungen ward , das
deutsche Kaisertum, das wir uns in den glorreichen Tagen
von 1870 und 1871 erkämpft haben; es war ein Lohn des
Blutes und Schweißes, der Edlen wert!

— Die „Wiesbadener Gesellschaft für bildende Kunst"
hält am nächsten Mittwoch (nicht Dienstag ), den
21. Januar , ihren ersten Vortragsabend im neuen Jahre
ab, der diesmal wiederum kleineren Vorträgen mit an¬
schließender Diskussion gewidmet ist. Herr W. L a a f f
wird den Abend durch einen statistischen Überblick über
die Wertschätzung der Werke bildender Kunst, wie er
sich in den wechselnden Bildcrkreisen ansdrttckt, einleiten;
Herr vr . v. G r o l m a n wird hierauf mehrere Meister¬
werke altdeutscher Kunst, die wegen ihrer Aufbewahrung
in kleineren Galerien nur den wenigsten bekannt sind,
besprechen und in eigens für die Gesellschaft ange¬
fertigten Lichtbildern vorführen . Den Schluß des
Abends bildet ein durch Demonstrationen erläuterter
Bortrag des Herrn H i l f s p r e d i g e r Schlosser
über die moderne Technik im Farbendruck. Uber Ein¬
trittskarten für Nichtmitglieder (st 2 Mk.)
ergibt sich näheres aus dem Anzeigenteil.

— Walhalla. Sonntag , den 18. Januar , beginnt bte
Kroatische Nationalkapelte  aus Agram unrer der
Direktion des Kapellmeisters Alois Zahar ihre Konzerte im Haupt¬
restaurant . Die Kapelle, welche in Nationalkostüm auftritt , er-
sreute sich überall grober Beliebtheit und wird auch hier wohl
allgemeinen Beifall finden.

o. Kirchliches. Herr Pfarrer Adolf Stahl  von
Holzappel ist zum 1. Februar c. zum zweiten Pfarrer
der KirchengemeindeBiebrich und Herr Pfarrvikar Wil¬
helm B ö cke l aus Schadeck zum 1. April c. zum Pfarrer
der Kirchengemcinde Mensfelden ernannt worden. —
Erledigt sind die Pfarreien Holzappel und Cronberg
(Grundgehalt 1800 Mk. und Dienstwohnung). Mcl-
dungen sind binnen drei Wochen wegen der ersteren bei
Sr . Durchlaucht dem Fürsten zu Waldeck und Pyrmont
zu Arolsen und wegen der letzteren bei Herrn Dekan
Menke zu Eschborn einzureichen.

— Schulnachrichten. Die Leitung des „Allgemeinen Lehrer-
vercins im Regierungsbezirk Wiesbaden" hat vom l . Januar ab
an Stelle des seitherigen verdienstvollen Vorsitzenden, HerrnStadt-

ausgestopfte Lappen oder flache Kissen zum Sitzen mit
kleinen Tischchen, auf die das Essen gesetzt wird . Den
ganzen Tag wird Tee getrunken; sehr beliebt ist „Butter¬
tee", eine Abkochung von gedämpften Teeblättern mit
ranziger Butter und Gerstenmehl. Hammel- und Yak-
fleisch wird in großen Mengen genossen, aber unser
Reisender bezeichnet Gerstengrütze oder „Tsamba" als
„Nationalgericht ". Das Leben der kleinen Buddhas in
Menschengestalt, die in Lhassa die Hauptstellung cin-
nehmen, scheint wenig angenehm zu sein: Die Halle oben
im Palast , in der der arme kleine Bursche saß, heißt es
in einem Bericht, war mit feierlichen Lamas, die be¬
wegungslos und still wie das Grab waren , angefüllt,
und jeder hielt seine Augen ständig auf seine eigene
Nasenspitze gerichtet. Inmitten dieser ernsten Versamm¬
lung saß das heilige Oberhaupt der buddhistischen Reli¬
gion, ein gescheiter Knabe mit heller Gesichtsfarbe, rosigen
Backen, großen durchdringenden Augen und von arischem
Typus . Sein Körper war dünn vom Fasten und Beten,
und bei dem Gedanken an das arme Kind, das eine bloße
Puppe ist, obgleich es mit soviel Heiligkeit bekleidet ist,
fühlte man Herzweh; denn es ist nicht durch eigene Schuld
von allen Jugendfreuöcn abgeschnitten, und wahrschein¬
lich ist es bestimmt, im frühen Mannesalter eines gewalt¬
samen Todes zu sterben, da ein junger und hülfloser Da¬
lai -Lama vorgezogen wird . Die Wahl dieses ersten
Priesters wird auf merkwürdige Art vollzogen. Wenn
die Zeit der Reinkarnation wieöerkommt (d. h. beim
Tode eines Dalai -Lama), sucht man in bestimmten Fami¬
lien nach einem Kinde, in dem der Geist wieder verkörpert
ist. Durch die Beachtung von Omina wird die Wahl auf
drei beschränkt; diese drei Kinder werden in den Tempel
gebracht, und dort wird das Los für sie gezogen. Die
Erfolglosen erhalten eine Geldsumme als Belohnung,
während der unglückliche Erfolgreiche seine Residenz in
Potala einnimmt.

* über die Wasserkraft verschiedener Länder ver¬
suchen die Vertreter der Technik und Industrie eine
Schätzung zu gewinnen, damit sie ungefähr wissen, welche
Unterstützung in der Erzeugung industrieller Energie sie
von dieser Seite zu erwarten haben. Nach einer Zu¬
sammenstellung von Gradenwitz werden in Deutschland
und Österreich zusammen gegenwärtig 180 000 Pferde¬
stärken durch Wasserkraft bezogen, in der Schweiz 160 000,
in Schweden 200 000, in den Vereinigten Staaten 400 000.

schulinspektorS Müller-  Wiesbaden, Herr Mittelschnllchrex
K l ä r n e r -Wiesbaden übcrnomincn. — Die diesjährige
Generalversammlung des erwähnten Lehrervereins findet
wiederum, wie alljährlich, in der Ostenvoche statt, und zwar in
Ka u b. — In den Schuldienst der Stadt Frankfurt a. M. treten
mit Beginn dcö neuen Schuljahres ferner die Herren Reuter
in Niederlankeu, Kreis Usingen, und Fischer  in Dreifelden,
Kreis Untcrwcstcrwald, in den der Stadt Wiesbaden Herr M a j
tu Niederlahnstei».

— Kurse für Müller und Bäcker an der Versuchs¬
anstalt des Verbandes deutscher Müller . Der nächste
14-tägige Unterrichtskursus für Müller und Bäcker findet
Montag, den 9. März , bis Samstag , den 21. März 1903
in der Kgl. landwirtschaftlichenHochschule zu Berlin N.,
Jnvaltüenstraße 42, unter Leitung des Vorstandes der
Anstalt, Geheimen Regierungsrat Professor l )r . L.
Wittmack, statt. Der Unterricht wird von Spezialisten
erteilt und soll im allgenleiuen dieselben Fächer um¬
fassen wie im Vorjahre . In leicht verständlicher, aber
doch wissenschaftlicher Weise werden behandelt: Botanik
und Chemie des Getreides und des Meyles , Hefe, Bak¬
terien rc.; ferner Einrichtungen von Lagerhäusern,
schädliche Insekten rc. Ein ganz besonoerer Wert wird
auf die eigene Tätigkeit der Kursistcn gelegt, sie erhalten
Anleitung zum Mikroskopieren zwecks Erkennung von
Beimengungen und Verfälschungen im Mehle, An¬
weisung zur Ausführung von Aschenanalysen der Mehle,
Untersuchung des Klebers auf Gliudin und Glutenin,
Backversuche rc. Honorar 60 Mk., für Ausländer
100 Mk. Arbeitszeit von 9 bis 12 und von 2 bis ö Uhr.
Anmeldungen werden baldigst schriftlich erbeten an die
Versuchsanstalt des Verbandes deutscher Müller , an die
Kgl. landwirtschaftlicheHochschule Berlin jX., Jnvaliden-
straße 42. Der Vorsitzende des Verbandes deutscher
Müller . Jos . I . van den Wyngaert.

— Wiesbadener Karneval. Auf die heute Sonntag , den
18. Januar , abends 8 Uhr 11 Minuten, in dem aufs Närrischste
dekorierten Theatersaal der „Walhalla" stattstndende Große
Volks-Gala-Damcnsitzung mit darauffolgendem Ball des Wies¬
badener Karneval-Vereins „N a r r h a l l a" sei hierdurch auf.
merksam gemacht, zumal die „Narrhalla" derjenige hiesige
Karneval-Verein ist, den jede Bürgerfamilie mit Vorliebe besucht
und wo man sich auf das beste amüsiert. Wer ein fideles
karnevalistisches Fest mitmachen will, sichere sich bei Zeiten ein
Plätzchen, da heute die „Walhalla" jedenfalls noch viel größer sein
köi.nte, als sie ist, um alle Karnevalsfreunde zu fassen. Die besten
Karnevalisten haben ihre Mitwirkung zugesagt, van Hanau sendet
die große Hanauer Karnevalgcsellschaft eine Deputation, um der
unter dem Präsidium des altbewährten Präsidenten Herrn
I . Chr. Glücklich stattfindenden Sitzung beizuwohnen.

— Elektrische Beleuchtung der Eisenbahnzüge. In
einem Schnellzug Frankfurt -Köln mar in dem Zugtcil
nach Wiesbaden ein Durchgangswageu erster und zweiter
Klasse eingestellt, der probeweise mit elektrischem Licht be¬
leuchtet wurde . Höhere Bahnbeamte nahmen an der
Probefahrt teil. Das Ergebnis war — wie ja auch nicht
zu bezweifeln — ein befriedigendes. In letzter Zeit sind
überhaupt verschiedene Wagen dritter und vierter Klasse
mit Einrichtung für elektrische Beleuchtung in den Ver¬
kehr eingestellt worden.

— Briefumschlägemit Abbildunge«, die durch ihr
Aussehen und den Ort ihrer Anbringung den Anschein
von Postwertzeichen erwecken, werden von der Postbe¬
förderung ausgeschlossen. Derartige Abbildungen, soge¬
nannte Phantasiemarken, waren von einer Görlitzer
Firma zu dem Zwecke hergestcllt und empfohlen worden,
um, auf die Umschläge von Drucksachen aufgeklebt und
mit einem besonderen Stempel in Form der Postaufgabr.
stempel entwertet, in den Empfängern der Sendungen
den Eindruck zu erwecken, als handle es sich nicht um
eine Drucksache, wie sie erfahrungsgemäß oft ungelesen
bei Seite gelegt wird , sondern um einen wirkliche»
Brief . Demgemäß waren die Marken den für Brief»
senüungen bestimmten Postwertzeichen in Form , Grüfte
und Farbe nachgebildet. Da indes die auf bas Publikum
berechnete Täuschung leicht auch bei den Beamten ein-
treten konnte, die Marken also geeignet waren , bei
der gebotenen raschen Abwickelung des Briefverkehrs
Mißverständnisse, sowie Störungen und Verzögerungen

Die gesamte verfügbare Wasserkraft wird für Schweden
auf 2 Millionen , für Frankreich auf 10 Millionen und
für die Bergländer von Deutschland, Österreich, Schweiz
und Italien etwa ans denselben Betrag von Pferdestärken
geschätzt. In den Vereinigten Staaten könnte der Niaga-
rafall für sich allein 10 Millionen Pferdestärken liefern.
Die Städte Bozen und Meran im Etsch-Tal werden durch
Ausnutzung der Wasserkraft des Stroms jetzt mit Energie
versorgt, die nur etwa 20 Mk. für die Pferdestärke im
ganzen Jahr kostet; der größte Abstand der Übertragung
beläuft sich auf etwa 80 Kilometer. Im Deutschen Reich
stehen jetzt gegen 400 000 Elektromotor- in Benutzung.
Die Aussichten der Verwendung elektrischen Stromes für
Heizzwecke in großem Maßstabc hält Gradenwitz für
günstiger, als es im allgemeinen angenommen wird . Es
würde z. B . in dem berühmten Soolbaü Hall billiger sein,
die Verdampfung der Salzquelle durch einen elektrischen
Strom zu bewirken, der durch Vermittlung von Wasser¬
fällen aus einer Entfernung von etwa 20 Kilometern be¬
zogen wird , als durch Kohlenheizung nach dem heutigen
Ortspreise des Brennmaterials und nach der gewöhnli¬
chen Einrichtung der Ofen, bei denen bekanntlich nur ein
Fünftel bis höchstens die Hälfte des gesamten Heizwerts
des Brennstoffs ausgenutzt wird , während beim elektri¬
schen Strom eine fast vollständige Ausnutzung der Wärme
stattfindet.

* Verschiedene Mitteilungen. Der geschäftssührende
Ausschuß üeö Comit6s zur Errichtung eines Shake-
s p e a r e d e n km a l s in Weimar  macht , laut der
„Voss. Ztg.", bekannt, daß Professor Otto Lessing in
Berlin die Ausführung seines Tonmodells in Marmor
nunmehr übertragen worden ist, so daß, falls nicht unvor¬
hergesehene Hindernisse eintreten, die Enthüllung des
Denkmals wohl in der ersten Hälfte des Juni d. I . statt-
finöen wird . Als Platz ist vorläufig eine Stelle des
Parkes unter der Ruine in der Nähe des sogenannten
Borkenhäuschsns in Aussicht genommen.

Herr Karl M e y d e r , der langjährige Kapellmeister
des Berliner Konzerthauses und der Kreuznacher Kur¬
kapelle, ist als erster Geiger in einer Cirkuskapelle in
London. Er mußte wegen Zungenkrebses das deutsche
Hospital besuchen und wird wahrscheinlich nur mit Ver¬
lust der Zunge gerettet werden können.

In M ü n che n findet 1904 eine große Kunstgewerbe.
Ausstellung statt.



Gelte 4. I». Januar isv» Wiesbadener Tagblatt (Morzen .Au- Aabe) . Derlaz : ranzzasse 27. *1. Fahrganff. Na. L»
im Betriebe hervorzurufen, so hat ihre Verwendung
im Postverkchr nach der „Deutschen BerkchrSztg." unter-
sagt werden müssen.

— Wirthsche Stiftung für arme Waisen. Es wird
hiermit darauf aufmerksam gemacht, daß im Frühjahr
l. I . die Zinsen des Wirthschen Stistungskapitals von
20 000 Mk. auS dem Rechnungsjahr 1002 im Betrage von
800 Mk. zur Verausgabung gelangen. Nach dem Testa¬
ment des verstorbenen LandesLirektors a. D . Wirth sollen
die Zinsen einer geringbcmittelten Person (männlichen
oder weiblichen Geschlechts), die früher für Rechnung des
Centralwaisenfonds verpflegt worden ist, und die sich seit
Entlassung aus der Waisenversorgung stets untadelhaft
betragen hat, frühestens 6 Jahre nach dieser Entlassung
als Ausstattung ober zur Gründung einer bürgerlichen
Niederlassung zngewcndet werden. Die Bewerbungen,
welche an den Landeshauptmann zu richten sind, müssen
folgende Angaben enthalten: 1. über den seitherigen
Lebenslauf des Bewerbers oder der Bewerberin , nament¬
lich seit Entlassung aus der Waisenversorgung,- 2. über
deren dermalige Beschäftigung,- 8. über die geplante Ver¬
wendung der erbetenen Zuwendung im Sinne der Stif¬
tung . Denselben sind amtliche Bescheinigungen über die
seitherige Beschäftigung und Führung der Bewerber und
Bewerberinnen , sowie Zeugnisse der seitherigen, insbe¬
sondere des letzten Arbeitsgebers beizufügen. Bewer¬
bungen, welche nach dem 1. März 1003 eingehen, können
nicht mehr berücksichtigtwerden.

— Zur Erwärmung . In der jetzigen Winterszeit
nehmen die meisten Menschen, um sich zu erwärmen , mehr
Alkohol zu sich, als sie ihrer Gesundheit und ihrem Körper
gegenüber verantworten können. Wenn die Leute doch
nur etnsehen wollten, wie Milch, Tee oder Kaffee ebenso¬
gut oder noch viel besser zur Erwärmung dienen, da sie
nicht den schädlichen Einfluß spirituöser Getränke haben.
Warum Getränke sollten im Winter im öffentlichen Ver¬
kehr mehr genossen werden, aber sie sollten auch mehr,
und zwar in jedem Erfrischungslokal für mäßigen Preis
zu haben sein. Mancher trinkt in Restaurationen das
Bier nur deswegen, weil er warme Getränke nicht oder
nur verhältnismäßig teuer haben kann. Da die Ge¬
wöhnung nun einmal reichlichen Biergenutz mit sich
bringt , holt sich mancher dadurch nicht nur Hals -, sondern
auch Magenerkältung. Kalte Getränke machen geneigt
zum Frieren , warme im Gegenteil erzeugen die nötige
und wohltuende Körperwärme. Vielfach sind die Wirte
wegen des bequemen Bierausschankes verwöhnt und
wollen sich deshalb mit den wärmeren Getränken , die mehr
Umständlichkeiten bereiten, nicht gerne ohne großen Ge
rvinn befassen.

— Blut -Orangen. Bei Beginn der Orangen -Saison
sei im Interesse von Käufer und Verkäufer darauf hin¬
gewiesen, daß unter der Bezeichnung „Blut -Orangen"
zwei Sorten im Handel sind: spanische und Italiener
Blut -Orangen , erstere Frucht ist äußerlich dunkelrot mit
Vlutschimmer, innen jedoch ohne rot , die Frucht ist seyr
fein, rollsastig und mit wenigen Kernen besetzt. Vielfach
ist den Verkäufern dieser Ware Unannehmlichkeit dadurch
entstanden, daß die Kunden behaupten, betrogen zu sein,
da die Frucht innen nicht rot sei. Es sei deshalb beson¬
ders darauf aufmerksam gemacht, daß die spanischen Blut-
Orangen im Geschmack sehr fein sind und ohne die vielen
lästigen Kerne, dabei aber innen nicht rot oder nur leicht
rot gespritzt. Die Italiener Blut -Orange dagegen ist
außen und innen vollrot, auch saftreich und süß, enthält
aber viel mehr Kerne als die spanische. Besonders er¬
kenntlich von einander sind beide Früchte an der Form.
Die spanische Orange ist länglich und die Italiener rund.

— Jln Handelsregisterwurde eingetragen: Nassinische Bank-
Äkttengcsellschafthier. Dem Heinrich Ludwig Schaffer  dahier
ist Prokura erteilt.

— Um das Brechen der Wäsche bei starkem Frost im
Freien zu vermeiden, das nicht selten vorkommt und das
Stück unbrauchbar macht, ist nur nötig in das letzte
Spülwasser eine Handvoll Kochsalz zu schütten. Ties
hindert auch öas ganz starre Steifwerden.

o. Scheue Pferde. Am Freitagabend kurz nach 8 Uhr
wurden die Passanten der Langgasse durch zwei scheue
Droschkenpferde, die mit lautem Getöse durch die Straße
tagten, in nicht geringe Aufregung versetzt. Doch die
wilde Jagd lief ohne Unfall ab, in der Taunusstratze , vor
dem Hotel Alleesaal, gelang es dem Kutscher, nachdem er
auf dem Kranzplatz sogar an einem Wagen der Elektri¬
schen vorbeigejagt war , ohne anzustoßen, die Tiere zum
Stehen zu bringen. Sie waren darüber durchgegangeu,
daß eines an der Schützenhofstraße auf dem glatten
Pflaster strauchelte und beinahe gestürzt wäre.

Vereins-Nachrichten.
* Auf di- heute Sonntag im „Katholischen VereinShausc'

«Dotzheimerstr.) stattfindende Generalversammlung der „Lokal-
Sterbc - B erst chernngs -K affe"  feien die Mitglieder
derselben nochmals aufmerksam gemacht. Bei der Wichtigkeit der
Tagesordnung «Bericht über bas verflossene Jahr , Vorstands
wähl re.) wäre ein recht reger Besuch erwünscht.

* Der Männergesangverein„C ü c i l i a" macht heute Sonn-
mg nachmittag einen FamilicnanSflug nach Bierstaöt, Saal „Zum
Bären " «Mitglied Hepp). Für Unterhaltung ist gesorgt. Gäste
sind willkommen.

* Die Gesellschaft„F i ö c l i o" veranstaltet heute Sonntag,
von nachmittags 4 Uhr ab, eine humoristische Unterhaltung mit
Tanz im Saale „Zum Jägerhaus ", Schiersteinerstratze«Mitglied
Heuchcl). Für Unterhaltung ist bestens gesorgt. — Der dies¬
jährige Maskenball, welcher infolge des Brandunglücks im
„Römersaal" nicht abgchalten werden kann, findet nunmehr Faso
nacht-Samstag im „Bürgersaal" in der geplanten Weise statt.

* Auf die heute Sonntag in der närrisch dekorierten Männer
Turnhalle, Platterstraße, stattsindende große Gala-Damensitzung
mit Tanz des Dilettanten-Vereins „U r a n i a" sei nochmals auf¬
merksam gemacht.

* Der „Allgemeine Karneval - Bcrein"  hat für
Sonntagnachmittag eine Zusammenkunfteingelcitct und steht zu
hoffen, daß auch in diesem Jahre der „Allgemeine" aktiv wild.

* Wir machen nochmals auf die heute Sonntag , 18. Jan er
abends 8 Uhr, im Tnrnerhetm, Hellmundstraße25, stattsindende
karnevalistischeDamensitzung desMännergesangv-ßeinö „U n i o n"mit darauffolgendem Tanz aufmerksam.

* Der Rauchklub„F e h l e n i cht" hält Sonntag . 18. d M
«eine erste karnevalistische Sitzung in sämtlichen elektrisch »c-
lenchtcten Sälen der „Dachshvhle", Walramstraße 32, ab. Ansana&Uhr 55 Min. Eintritt frei. 8
„ * Der „C h r ist l i che Arbeiterverein"  begeht heute

abend 8 Uhr ,m Gemeindehause«Steingasse) seine Kaiser- und
Rerchsfeier unter Mitwirkung einiger Herren des WiesbadenerZithervcrcinS. Ga,te willkommen.

* Herr Lehrer Hühne vom RettungShan» wird für den
„Evangelischen Männer - und Jüngling » ,
verein"  heute Sonntag , abends 8-/, Uhr, im kleinen Saale
d-S Ev. BercinShauseS, Platterstraße 2, einen Vortrag halten
über „Das Leben und Wirken ein-S echten Volksfreunde»".
Männer und Jünglinge sind frcundlichst eingclaben. Der Ein.trrtt ist frei.

* Für die Herren Chefs sowohl wie für deren kaufmännische
und technisch- Angestellte, die sich über die WohlsahrtS- und Kassen-
Einrichtungen dcS „Deutschen P r i v a t - B e am t e n .
Vereins"  orientieren wollen, dürfte die Versammlung von
Interesse sein, welche der Zweigvcrcin Wiesbaden für nächsten
Dienstag, den 20. d. M.. abends 8‘/, Uhr, in dem Hotel „Union",
Ncugassc, Saal im 1. Stock, zu diesem Zwecke veranstaltet und in
welcher ein Beamter vom Direktorium des Vereins in Magde¬
burg referieren und Gelegeicheit bieten wird, über alle ein¬
schlägigen Fragen Auskunft zu erhalten. Möchten recht viele
diesem Rufe Folge leisten. Gäste sind willkommen.
_ * ^ Der Gesangverein „Wiesbadener Männer-
Klub  wird am kommenden Samstag , den 24. Januar , im
Turnerheim, Hcllmundstraße 2S, eine große karnevalistische
Damcnsiynngmit daraussolgendcm Tanz veranstalten. Der Ver-
*jn wtrfiist bekanntlich über tüchtige Humoristen. Durch die
Mitwirkung einiger hervorragender karnevalistischer Kräfte wird
die Sitzung einen besonderen Reiz erhalten.

Vereins-Versammlungen.
* Die ordentliche _jährliche Generalversammlung de»

„Ka t h o l i s chc n Kaufmännischen B e r e i ns Wies¬
baden"  fand am Dienstagabend unter großer Beteiligung statt.
Der erste Vorsitzende, Herr M. Bentz, begrüßte die Erschienenen,
gab die Namen der neu ausgenommenen Mitglieder bekannt und
wurden diese herzlichst willkommen geheißen. Der erste Schrift¬
führer des Vereins gab nunmehr einen ausführlichen Bericht
über das abgelaufcne Vercinsjahr . Mit Freuden war aus dem
Bericht zu entnehmen, daß das abgelanfenc VereinSjahr wohl
ein arbeitsreiches, aber auch erfolgreiches gewesen ist und der
Vorstand während dieser Zeit eine rührige Tätigkeit entfaltet hat.
ES fanden wieder, wie in den früheren Jahren , die regelmäßigen
Monalsversammlungen, Diskussionsabende, wissenscha-tliche und
religiöse Vorträge, Veranstaltungen re. statt. Die Mitglieder-
zahl, die am Anfang des BereinSjahres 182 betrug, beträgt am
1. Januar 1903 206. Der Kranken - und Begräbniskassc gehören
zurzeit 48 Mitglieder , der Sterbckassc 49 Mitglieder an. Außer
diesen Kassen besteht noch eine Unterstützungs-, sowie Pensions-
Witwen- und Waiscnkasse. Der Kassierer, Herr Sclcnka, gab
einen aussührlichcn Bericht über seine Tätigkeit und find die
Kassenvcrhältnissc des Vereins a!S günstig zu bezeichnen. Nach
dem Bericht des Bibliothekars, Herrn H. Molitor , hat die
Bibliothek um 26 Bücher zugenommen und zählt dieselbe jetzt
1.6 Bände, sehr schöne wisscnschastiiche und literarische Werke.
Herr Gg. Schardt, als Vertrauensmann der Stellenvermittelung,
trug einen ausführlichenBericht seiner Tätigkeit vor. Es wurden
ihm von hiesigen Prinzipalen im vorigen Jahre 83 offene Stellen
angcmcldet, wovon 52 besetzt wurden. An Ofsertcn gingen ein 001.
Die Herren Zimmermann und Rödler als Rechnungsprüfer be¬
antragten , dem Vorstände Decharge zu erteilen, was geschah. Ans
der Neuwahl des Vorstandes gingen folgende Herren hervor:
M. Bentz 1., H. Molitor 2. Vorsitzender, E. Neist 1., L. Hahn
2. Schriftführer, A. Selenka Kassierer, Fr . Korn Bibliothekar,
Gg. Schardt, E. HceS und O. Wagner als Beisitzer. Die Herren
Poulet und TraudcS hatten eine Wiederwahl abgelchnt. Herr
I . Henninger wurde als Fahnenträger gewählt. Am Schluffe
der gut verlaufenen Versammlung statteic Herr Neunzerling im
Namen der Mitglieder dem alten Vorstande für alle dem Verein
gewidmete Zeit und Mühe den gebührenden Dank ab.

«?) Dotzheim, 17. Januar . Wie sehr der VorbcreitungS-
Kill-suS für die Meisterprüfung  hier Anklang findet, zeigt
die stetig wachsende Zahl der Teilnehmer. Dieselbe ist bis jcyt
schon aus über 00 gestiegen. Sogar einige Franensteincr Hand¬
werker nehmen darrn teil. Die Borträge werden von Herrn
Lehrer Müller Sonntags nachmittags und Mittwochs abends
gehalten.

? Medenbach, 17. Januar . Tic hiesige Feld , und
Waidjand  kommt am 22. d. M. zur Neiiverpachtuilg. Der
Wildbestand ist ein sehr guter, sowohl in Rehen wie Hasen, auch
finden Fasanenliebhabcr ein zahlreiches Feld. Der seitherige
Pachter war Herr Baron von Küster in Wiesbaden.

* Ans »er Umgebung. In M a i n z hat die Verhaftung der
Hebamme Hcsch wegen des verübten Verbrechens wider das
keimende Leben zur Folge gehabt, daß noch wettere vier Frauen
verhaftet wurden. Es sollen noch iveitere Verhaftungen in Aus-
sicht stehen.

Das älteste Ehepaar im Kreise Worrns, das nahezu siebzig
Jahre beisammen lebte,dürften Jakob Jungkenn I und Frau in
Alsheim  gewesen sein. Dieser Tage starb die 98»/', Jahre alte
Frau . Der greise Witwer ist 92 Jahre alt.

Die Schwurgerichts-Verhandlung gegen den dcS Meineids
angcklagten Stabsarzt a. D. Dr . Wilhelm Sägert in Frank
s u r t a. M. endete mit der Freisprechung des Angeklagten.

In W a l d m a n n § h a u s e n fiel der Landwirt Jung von
einem Gerüste in seiner Scheune ans eine Mauer und von dieser
auf einen Pflug. Er trug schwere Verletzungen davon.

Ein 31-jähriger Maurer aus M ü n ste r «Lberlahn ), Vater
von zwei Kindern, arbeitet- in Zollstock bei Köln an dem Kamin
eines Ringofens. Als der Schornstein schon eine beträchtliche
Höhe erreicht hatte, brach das Gerüst und der hieran beschäftigte
Arbeiter stürzte i» die Tiefe. Der Arbeiter blieb aus derStelle tot.

ck. Wiesbaden, 17. Januar . (Strafkammer .)
Vorsitzender: Herr Landgerichtsrat Dr . S chl i e b c n ;
Vertreter der Kgl. Staatsanwaltschaft : Herr Staats¬
anwalt I)r . Beckers. — Die 1869 geborene Marie B.
von Griesheim  a . M . ist Witwe und Hausbesitzerin.
Sie ist zum zweiten Male Witwe und hat aus der ersten
Ehe acht Kinder. Mit zwei dieser Kinder , der kaum 16
Jahre alten, aber sehr schicken Betty N. und dem noch 2
Jahren jüngeren Peter N. sitzt sie heute auf der Anklage-
bauk, weil das Mädchen in den Jahren 1808 bis 1902 hier
und da die bei ihrer Mutter wohnenden Mieter bestohlen
und der Junge einer Holzhandlung zu einer Zeit , als
er noch garnicht strafmündig war , ein Brett entwendet
haben soll. Was gestohlen zu haben dem Mädchen zur
Last gelegt wird , ist nicht sehr viel : ein paar Ringe , eine
Vorstecknadel, einige Dreimarkstücke, einige Unter¬
kleider rc. Der Herr Staatsanwalt beantragte gegen
das bisher unbescholtene Kind 5 Monate und gegen die
bis Dato auch völlig unbescholtene Mutter 6 Monate Ge¬
fängnis . Das Gericht erkannte: die Angeklagte Betty N.
wird lvegen versuchten schweren Diebstahls in zwei Fällen
und vollendeten einfachen Diebstahls in einem Fall zu
2 Wochen Gefängnis verurteilt, - der Angeklagte Peter N.
wird außer Verfolgung gesetzt, die Angeklagte Marie B
wird von der Anstiftung zu den Diebstählen ihrer Tochter-
Betty freigesprochen. Im übrigen wird das gegen sie
schwebende Verfahren von der Verhandlung abgetrennt

äußerst interessante Gcbtrgstour , welche Redner packend zu schil¬
dern verstand. Mit vier Klubmitgliedern war er über München
und den lieblichen Starnbergersee landeinwärts bis zum Kochel«
see gelangt, dessen reizende GebirgSumrahmung besonders fesselte.
Die sich anschließende Ersteigung des Hcrzogenstand auf dem
steilen, oft über überbrücktc Schluchten führenden Jägcrsteig, das
Touristcnleben in den Touristcnhüuscrn und weiter die Grat¬
wanderung zum stcilabfallenden Heimgarten fanden cingehendt
Schilderung. Die Fortsetzung der Tour berührte den dunkeln
Walchensee, Jachenau, das im Isartal lieblich gelegene Lenggries
und gab zur Ersteigung der aussichtsreichenGipfel der Hirsch-
bcrg, Wallberg, Grubeneck, des Risserkogels und der Rotwauö
Gelegenheit. In dem herrlich gelegenen ForsthauS Falopp wurde
vorzügliches Onartier gefunden. Dann ging es weiter nach dem
vom Wendelstein überragten einzigen Bayrisch-Zell. Das Leben
und Treiben der Gebirgler, das Zitherschlagen zum Tanz und
das Schuhplattcln der Bua und Madis und der Gesang der Ge-
stanzl und die urwüchsigenJodler übten auf unsere Touristen
einen unwiderstehlichen Reiz. Mit Berührung des Tatzelwurm
und seiner Wasserfälle wurde Kufstein, die alte tyroler Feste, er¬
reicht. Es folgte hierauf die touristisch großartige Wanderung
in den Hinteren Kaiser und die Ersteigung dessen bedeutendsten
Spitzen, der Raumspitze, des Padcrköpfl, des Zwülferkogcl und
der wunderbaren Pyramidenspitze, Nun wandte man sich von
Hinter - Bürenbad durchs Kaisertal nach Kufstein zurück und
dann nach Herrenchiemsee. Nach Ersteigung des Hochfaller wurden
Ncichcnhall und Berchtesgaden, selbstverständlich auch der Königs-
sec besucht. Das höchste Ziel bildete die Besteigung des W a tz,
mann.  Das Wctterglück begünstigte unsere Touristenschar:
ohne Unfall und mit der herrlichsten Gebirgsrundsicht wurde de.
Aus- und Abstieg vollendet. Daß auch in das bekannte Salzberg¬
werk eingcfahrcn wurde, ist kaum zu bezweifeln. Den würdigen
Schluß der Tour machte man mit dem Besuch Salzburgs und des
vielgepriesenen aussichtsreichen Gaisbergcs . Lebhafter Beifall
lohnte die interessanten Ausführungen des Redners , dem de,
stellvertretende Vorsitzende des Klubs seinen Dank aussprach.

Vermischte s.

Sport.
S. Wiesbadener Rhein, nnd Taunus -Klub. Der Bortraa

des Herrn Kaufmann Fr . L a u p u s am letzten Donnerstagabend
hatte eine ganz besondere Anziehungskraft auSgeübt: das Klub¬
lokal war bis zum letzte» Platz gefüllt. ES war aber auch eiue

* Dollarpriuzcffrnncuund europäische Titel. „Di«
Sonne geht über der Amerikanerin niemals unter ",
schreibt ein Mitarbeiter der „New-York World ", und c,
bezieht sich dabei mit einem gewissen patriotischen Stolz«
auf eine von ihm zusammeugestellte Statistik  über di,
Amerikanerinnen, die europäische Eöelleute nnd damit
deren Titel geheiratet haben. In Großbritannien be¬
sitzen Damen, die in Amerika von amerikanischen Eltern
geboren worden sind, 23 Titel . Darunter sind die bekann.
testen die Herzogin von Marlborough (Miß Vanderbilt ),
die Herzogin-Witwe von Marlborough (Miß Lilian
Price ), Lady Curzon (Miß Leiter) und die Herzogin von
Manchester (Miß Zimmermann ). Unter den 2 6 denk-
s chc n T i t c l n , die nach der Liste der „New-Aork
World" geborene Amerikanerinnen tragen , befinden sich
fünf Fürstinnen , acht Gräfinnen und 18 Baroninnen.
Frankreich hat 8 amerikanische Herzoginnen und 5 Grä¬
finnen, darunter die Gräfin von Castellane, eine Tochter
von Jay Gould. Im ganzen haben 14 Amerikanerinnen
durch Heirat französische Titel erworben . Siebzehn ita¬
lienische Damen mit Titel haben schöne Mitgiften bei ihrer
Heirat ans Amerika mitgebracht, 6 russische Adlige haben
Amerikanerinnen gefreit,- zwei holländische Baroninnen
und die Fürstin von Monaco stammen gleichfalls aus
Amerika. Die Amerikanerinnen werden so für die Taten
ihrer englischen Schwestern im 17. und 18, Jahrhundert
gerächt) denn damals suchten Amerikaner aus jenen alten
englischen Familien , die den elisabetheischenund karo«
linischcn Verfolgungen entgangen waren , ihre Frauen
in England . Gelegentlich fand aber auch schon damals
die Amerikanerin ihren Gatten jenseits des Oceans . Im
Jahre 1824 erschienen die drei reizenden Misses Carroll
aus Carrolltvn in London und gewannen die Londoner
im Sturm . Ja , sie gewannen die besten Preise auf dem
Heiratsmarkte und wurden Herzogin von Leeds, Mar»
quise von Wellesley und Baronin Strafford . In den
letzten Jahren haben 160 Amerikanerinnen , deren Mit¬
gift etwa 600 Millionen Mark  betrug , europäische
Adlige geheiratet. In Amerika kritisiert man die Ameri-
kanerin, die ihre Gunst so verschwenderisch dem adligen
Europäer zuwendct, neuerdings sehr scharf. Aber die
europäische Gesellschaft übt eine große Anziehungskraft
aus . Sie hat für sie den Reiz der Romantik, des unent-
deckten Landes. In diesem Gedanken liegt Poesie, die
sich an die Phantasie, eine der stärksten Eigenschaften der
Amerikanerin, wendet." Der Schreiber des Artikels
schließt, daß, wenn die Amerikanerin so viele Millionen
Dollars nach Europa mitgenonmien hat, doch ein Trost
in dem Gedanken liege, daß wenigstens 2 Millionen Acres
des wertvollsten Landes in Großbritannien durch Heirat
unter amerikanischen Einfluß gekommen ist.

* „Ans Wunsch". In dem Schaufenster eines Dan-
ziger Herrenartikelgeschäfts sah neulich jemand ein Plakat
mit den Worten : „Auf Wunsch wird jeder Artikel aus
dem Fenster genommen". Daneben lag, wie die dortigen
„N. Nachr." erzählen, eine Halsbinde , grellrosa Grund-
färbe mit grünen Punkten und pfaublauen Streifen . Der
Mann sah sie lange an, endlich betrat er den Laden und
ersuchte den Verkäufer, sie ans dem Fenster zu langen.
Nach vielen Umständen und teilweiser Zerstörung der
Auslage wurde endlich die Halsbinde zu tage gefördert.
„Eigentlich ein bischen auffallend", sagte der Mann . „Ja,
aber sehr apart ", erwiderte der Verkäufer . „Danke, Sie
brauchen sie nicht zurückzulegen." „Sehr wohl, sonst noch
etwas gefällig?" und schon begann der Kommis den
Gegenstand in Seidenpapier ernzuwickeln. „O, kaufen
will ich die doch nicht!" rief der Mann aus . „Sie haben
doch im Schaufenster ein Plakat , das verkündet, daß auf
Wunsch jeder Gegenstand aus dem Fenster genommen
wird , und da dieses scheußliche Machwerk meinen ästhett-
schen Geschmack beleidigte, bat ich Sie , es herauszu«
nehmen. Guten Morgen ."

* Humoristisches. Spöttisch.  Herr : Ach
gnädige Frau , glauben Sie mir , die Liebe, die Sie vor
fünf Jahren in meinem Herzen angezündet, glimmt
immer noch fort !" — Dame : „Ta sind Sic ja der reinste
Glimmstenge!." - Das kennt man.  Anna : , Du
mein Schatz ist ein Gebildeter, er schreibt sogar in
Versen!" - Gertrud : „Laß Dich nur nicht ans das ein
da heißt es dann stets: „Wurst und Durst und Durst
und Wurst! — — Mißverstanden.  Frau (zum
Kleidergeschäfts-Jnhaber , eine alte zerrissene Kinder-

b Ivullycn, uno nna 1 o vor zwei Jahr 'n kaust
Hab', hab'n S ' dochg'sagt, wenn 's mei'm Seppel z'klein
war ', dürft ' i's Umtauschen." (Meggend. Bl .)
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Kleine Chronik.
-Luf dem kaiserlichen Gut Kadinen ist eine Ziegelei,

a? . _ 4t a i f c r gelegentlich seines letzten
Aufenthaltes eigenhändig einen Ziegelstein geformt hat.
Berschiedene Blätter bringen nunmehr die Meldung,
daß diese Tätigkeit dem Kaiser den Titel ,,E h r c n ^
z i e g c t m c i st e r" cinbringen werde.

Das Kaiserliche Aufsichtsamt für Privatversicherung
hat, laut Scnatsbcschluß vom 8. Dezember 1902, der
Pensionsanstalt deutscher Journalisten und Schriftsteller,
L̂ erftcherungsverein auf Gegenseitigkeit in München,
unter gleichzeitiger Genehmigung der neuen Satzungen
die Erlaubnis erteilt , den Geschäftsbetrieb über das
Königreich Bayern hinaus auf das Gebiet der übrigen
deutschen Bundesstaaten auszudehnen.

Nahe dem oberhcssischcn Orte Kl ein linden  am
Bahndamm der Strecke Gießen -Wetzlar erschoß  sich der
Kaufmann Grcnsöörfer aus Apolda, der vorher , wirre
Reden ausstoßcnd , Bahnbeamte bedrohte.

In dem im Umbau befindlichen Hotel in Köln,
wo man, wie bereits berichtet, unter dem Fußboden
zwei Skelette auffand, wurden abermals zwei
S ke l c t t c zu Tage gefördert . Bereits vor Jahren war
ein Schädel aufgefunden worden , ohne daß damals diesem
Funde eine besondere Bedeutung beigcmesscn wurde.

■ Die Staatsanwaltschaft ist eifrigst damit beschäftigt, Licht
tu dtcse mysteriöse Angelegenheit zu bringen.

In Ohligs  hat ein jähzorniger Gatte, der In¬
haber der in Konkurs befindlichen Firma Hübner & Co.,
»ott der Schulenberg , nach voraufgegangenem Streite
seine auf die Straße flüchtende Ehefrau erschossen.
Der Täter wurde auf dem Bahnhof in Vohwinkel ver¬
haftet.

Aus W i tzc n h a n s e. n wird berichtet: In den
umfangreichen, dicht aneinanderkiegenöen . Bergen,
Wäldern und Forsten der Wcrragebirge Hausen von
jeher nnt Vorliebe Wilderer . Wiederholt ist es im Laufe
der Jahre zu blutigen Zusammenstößen gekommen. So
hat vergangenen Mittwoch nacht im Rothenberger Re¬
vier wiederum ein blutiges Treffen  zwischen
drei Wilderern  und dem Forstaufseher st a t t ge¬
funden.  Es fielen mehrere Schüsse hüben und drüben,
zwei Wildschützen flüchteten. Der dritte erhielt eine
lebensgefährliche Verletzung und wurde crntittelt . Der
Forstaufscher blieb unverletzt.

In Emmerich  hatte ein siebenjähriges Mädchen
in Abwesenheit der Eltern den Ofen geschürt. Dabei
waren ihm glühende Kohlen auf die Kleider gefallen,
dte sofort Feuer faßten.  Lichterloh brennend
nef das Kind auf die Straße , wo einige Passanten das
Feuer löschten und dann das mit gräßlichen Brand¬
wunden bedeckte Kind wieder ins Haus trugen , wo es
hoffnungslos darniedcrliegt.

In Breslau  brach in der Nacht vom Dontierstag
in dem Hause Brnderstratze 18 ein Dachstuhlbrand aus,
bei welchem fünf Personen in Lebensgefahr
schwebten. Die Bewohner der ersten Etage , welchen
wegen des furchtbaren Qualmö der Weg nach dem
Treppenflur versperrt war , riefen zum Fenster heraus
um Hilfe und so konnten sie von der schnell requirierten
Feuerwehr noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht werden.
Der angerichtetc Materialschaden ist bedeutend. Die be¬
hördliche Untersirchung ist im Gange, da daS Feuer von
böswilliger Hand gelegt ist.

Die fürstlich h o h e n z o l l e r n s che n Be¬
sitzungen  im Posener Kreise Filehne , die Herrschaften
Dratzig , Notwendig und Antonswald , die ein Areal von
15 000 Hektar umfassen, werden demnächst an den
preußischen Fiskus für etwa 8 Millionen Mark verkauft
werden . Dadurch dürfte die Errichtung zweier oder
drerer neuer Oberförstereicu notwendig werden . Offen¬
bar handelt es sich bei diesem Anlauf um den Beginn
der bei der letzten Polenvorlage angeknndigtcn staatlichen
Erwerbung großer Forstkomplexe.

Hi «gerichtet  wurde in T o r g a u Ser Stein¬
arbeiter Eduard Krause, der am 27. Juni des Vorjahres
vom Torgauer Schwurgericht zum Tode verurteilt
worden war , weil er seine Ehefrau ermordet hatte. Die
Enthauptung durch das Fallbeil geschah durch Scharf¬
richter Engelhardt aus Magdeburg.

Aus Mannheim,  10 . Januar , wird geschrieben:
Eme Verhaftung mit Hindernissen  vollzog
sich ge,lern im hiesigen Rheinhafen . Ein Matrose und
crn Mädchen, die in Mainz an Bord des Schiffes „Elisa-

öcö anßen  waren , sollten festgenommen toerdcn,
das Mädchen riß sich aber los und sprang in den Rhein
£' te  Schutzleute fuhren ihr mit einem Kahne nach, fischten
ste auf und verbrachten sie ins Gefängnis.

Wie das „Kreisblatt " zu Quedlinburg  be¬
richtet. mußte im benachbarten 600 Einwohner zählenden
Dorf Stecklenberg seit dem ersten Advent an drei Sonn¬
tagen der Gottesdienst ausfallen , da sich kein erwachsenes
Gemerndemitglicd zu diesem eingefunöen hatte. Ach

w/ll auch hier schon wieder nicht io wie die Geist¬
lichkeit! sagt Wilhelm Busch.

Im Wiener Rudolfspital wurde kürzlich eine im
Alter von 78 Jahren verstorbene Frau obduziert , bei der
man trotz allen Süchens ke i n e M i l z vorfand . Prof
Zuckerkand!, dem man den Fall vorlcgte , ist der Meinung
daß cs sich hier um ein Fehlen der Milz von Geburt aus
handele und nicht etwa utn eine Rückbildung des früher

.normal gewesenen Organs . ° J
In Paris  sind infolge der starken Kälte 10

Personen  auf der Straße zusammengebrochen und
mutzten in das Hospital gebracht werden . In der lewen
Nacht sank die Temperatur auf 18 Grad unter Null ?
^ Ans London  wird berichtet: Wie ein „Lloyd"-
Tclegramm auf Malta meldet, ist der englische Dampfer
„Royal ans Alexandrien vor dem Hafen eingetröfsen
Der Kapitän berichte, daß sieben Mann der Besatzung
an C h o ler «erkrankt  und ein blinder Passagier
gestorben sei. Das Schiff sei nach der Insel Cvmino be¬ordert worden.

Letzte Nachrichten.
* b- Wien , 17 . Januar . Sämtliche Blätter be-

,prechen den Ausgleich mit Ungarn  soweit er
uu-o den gestrigenRede-n der Ministerpräsidenten v. Körber
uv.b v . Szell bekannt geworden . Me stimmen im Ans¬

druck der Anerkennung überein, daß Korber überhanpt
der Ausgleich gelungen sei, obgleich die Materie an sich
schwierig und durch erbliche Belastung bedeutend er¬
schwert war . Das „Fremdenblatt " begrüßt in dein
Ausgleich die Sicherung der dualistischen Gcstaltiing der
Monarchie und eine Verjüngung des Reichsgedankens,
sowie Auflebens jener Gemeinsamkeit, die bereits stark
gelockert und voti separatistischen Absichten hart be-
drangt war.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* Sei den gegenwärtig recht heftig auftretenden Erkält»,igS-

erscheinungen und deren Folgen wäre eS eine dte weitesten Kreise
interessierendeAusgabe für einen oder mehrere Arzte, einmal zu
beleuchten, wie diese Krankheiten in den verschiedenen Stadtteilen
sich äußern und inwiefern die mehr oder weniger geschützte 9age
dieser Stadtteile von Einfluß auf das Auftreten dieser Krank,
bsiten ist. Es foü hier nicht etwa der Versuch gemacht werden,
Stadtteile , in denen die Bautätigkeit zur Bauwnt ausartet , in
gesundheitlicher Beziehung herabznsetzen, sondern lediglich aus
einen Stadtteil aufmerksam gemacht werben, der in gesundheit¬
licher Beziehung obenan steht, aber trotzdem seit Jahren ein Stief¬
kind der städtischen Verwaltung ist, obgleich er auch noch fast bis
ins Herz der Stadt yineinreicht und in nächster Nähe der zur Knr
bestimmten Einrichtungen liegt, es ist das die I d st e i n e r.
ft r a tze mit dem angrenzenden Gelände. Der Schreiber dieser
Zeilen hatte dieser Tage Gelegenheit, bei scharf webendem Nordost
von der Schönen Aussicht, Wilhelmshöheüber daö Feld nach der
Jdsteinerstraße zu gehen und machte dabet die Wahrnehmung, daß
der Wind, je mehr man sich dem Gelände an der Jdsteinerstraße
nähert, an Stärke abnimmt, und die Luft daselbst geradezu mild zu
nennen ist. Nach langem, langem Warten ist diese Gegend nun
endlich mit Wasser versorgt und die unhaltbaren Bedingungen,
die sich an die Abgabe dieses Wassers knüpfen, werden auch noch
fallen, nun wäre es Sache der städtischen Verwaltung, für eine
richtige Erschließung dieses Geländes zu sorgen. Die Jdsteiner-
straße ist zu steil,' am Neuberg und der Hahnschen Ziegelei sind
dte Punkte, von wo aus diese Gegend durch serpentinartig an¬
gelegte Straßen erschlossen werden müßte. Die Kiesgruben, die
jetzt eine Wüstenei bilden, bergen Aussichtspunkte auf die Stadt
und bis zum Rhein, wie sie so nahe bei Wiesbaden wohl schwer
ltch zu finden sind, weshalb dieselben auch zwar nicht als Kies-
gruben, aber gärtnerisch auögeschmückt, erhalten bleiben
sollten. _ r

Haitdelsteil.
Börsenwoche.

(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co., Kommandite Frankfurt a. M.)

Fraakiurt a. M., 16. Januar . Haussestimmung und Opti¬
mismus haben sich auch in der laufenden Woche siegreich be¬
hauptet ; indessen ist der frische Zug, der mit den ersten Tageil
des neuen Jahres in das Geschäft gekommen war, wieder ver¬
schwunden und das Publikum versagt der Börse die Gefolg¬
schaft. Es kann gewiß nicht bestritten werden, daß manche
Umstände die Hoffnung rechtfertigten, daß das begonnene Jahr
frei von harten Schicksalsschlägen uns wieder einer aufsteigen¬
den Epoche nähern wird. Vergleicht man aber die Kurse' der
Jiontanwerte zu Anfang des Jahres 1901 mit den gegenwärtigen
Preisen, so muß zugestanden werden, daß die erwähnten Hoff¬
nungen darin schon reichlich ausgedrückt sind und die Zurück¬
haltung des Publikums erklärlich erscheint, zumal die
Dividendenschätzungen für 1902 auf diesem Gebiete nicht un¬
erheblich hinter den Erträgnissen des Vorjahres Zurückbleiben.
Auch der beträchtliche Fehlbetrag, mit dem der Reichshaus¬
halt und der preußische Etat für 1903/04 rechnet, war geeignet,
Ernüchterung bezüglich der nächsten Zukunft hervorzurufen,
insofern sich in zahlreichen Positionen des Etats, namentlich
in den Ergebnissen der Eisenbahnen und der Zölle, die Un¬
gunst der allgemeinen wirtschaftlichen Verhältnisse deutlich
widerspiegelt und man auch in den Kreisen der Regierung an
eine baldige Wendung zum Besseren anscheinend nicht glaubt.

Was die Tatsachen betrifft, mit denen die Börse ihre Zu¬
versicht begründete, so waren es zunächst die befriedigenden
Meldungen vom rheinisch-westfälischen Eisenmarkt, die eine
befriedigende Belebung der Nachfrage feststellen und von einer
wesentlichen Verminderung der Vorräte zu berichten wissen.
Auch das unbestätigt gebliebene Gerücht einer Preiserhöhung
des Luxemburgischen Roheisen-Syndikates blieb nicht ohne
anregende Wirkung. Endlich war es die Kohlennot in Amerika,
die umfangreiche Käufe in Kolilenwerten veranlaßte, da man
von ihr einen beträchtlichen Export deutscher Kohlen nach
den Vereinigten Staaten erv/artet. Wie weit diese Erwartung
sicli erfüllen wird, läßt sich schwer beurteilen, es mag aber
daran erinnert werden, daß die seinerzeit auf den amerika¬
nischen Bergarbeiterstreik gesetzten Hoffnungen der deutschen
Kohlenzechen nur in sehr bescheidenem Umfange Verwirk¬
lichung gefunden haben, da sich Amerika vorwiegend mit eng¬
lischer Kohle versorgte. Auch wird darauf hingewiesen, daß
d̂.e zeitweise Aufhebung oder Ermäßigung des amerikanischen
Kohlenzolles bei den hohen Preisen, die schon seit dem letzten
Sommer bestehen, nicht von besonderer Bedeutung sei. Die im
Gefolge der kalten Witterung eingetretene verstärkte Nachfrage
nach Hausbrandkohlen wirkt gleichfalls stimulierend für die be¬treffenden Werte.

Die Fusion der Mittelrheinischen Bank mit dem Schaafl-
hausenschen Bankverein wurde in günstigem Sinne kommen¬
tiert und verhall in Verbindung mit dem Gerücht, daß auch die
Dresdener Bank in Rheinland und Westfalen durch eine Nieder¬
lassung festen Fuß zu fassen beabsichtige, dem Bankenmarkt zu
einiger Belebung.

Die Absicht der österreichisch-ungarischen Regierung, nun¬
mehr einer Konvertierung der sogenannten gemeinsamen
4 h -proz Renten näher zu treten, findet gleichfalls das leb¬
hafteste Interesse der Börse und es gewinnt den Anschein, als
ob gewisse Kreise sich geflissentlich bemühten, dem Finanz¬
minister eine Herabsetzung auf SVs pCt. plausibel Zu machen
Man darf indessen nach den neuesten Informationen annehmen'
daß die Regierung für diese weitgehenden Pläne nicht zu haben
sein wird, daß vielmehr die Herabsetzung auf 4 pCt bereits
beschlossene Sache ist. An dem Gelingen dieser Maßnahme
ist bei aen gegenwärtigen Verhältnissen nicht zu zweifeln-
dagegen würde die Umwandlung in eine öVs-prozentige Rente
bei der schlechten .Klassierung dieses Typs gewiß zu bedeuten¬
den Verschiebungen und zu einer Verschlechterung der öster¬
reichischen Zaliungsbilanz den Anlaß gegeben haben Dinge
die der Monarchie in dem gegenwärtigen Augenblick,*’in dem
sie zur Barzahlung übergehen will, gewiß sehr unerwünscht
wären. Andererseits iäßfees sich wohl begreifen, daß das In
teresse der Börse an einer Konversion auf 4 % nur ein sehr be
schränkles ist, da sich dieses Geschäft, angesichts d-r der
zeitigen Kurse jedenfalls fast ohne ihre Mitwirkung vollziehenwird. *

Von den ausländischen Börsen lauteten die Nachrichten
im allgemeinen recht günstig. Der Londoner Goldminenmarkt
hatte zwar gegen Ende der Vorwoche auf die Kunde von der
angeblichen Ermordung des englischen Kolonialsekretärs und
die schwere Erkrankung des Mmen-lndustnellen Beit einen
scharfen Rückgang auszuhaltnn, die Verstimmung ist aber

längst wieder gehoben. Das Vertrauen, daß die Regelung der
verschiedenen schon mehrfach hier besprochenen Fragen außer
Zweifel stehe, dringt in immer weitere Kreise, und der bisherige
Verlauf der Chamberlainschen Reise erweckt allerwärts große
Befriedigung. Gleichzeitig sieht man sich veranlaßt , schon jetzt
auf gewisse Unregelmäßigkeiten aufmerksam zu machen, die
bei mehreren Gründungen der neuesten Zeit vorgekommen sind
und die bei einer andauernden günstigen Entwickelung des
Minenmarktes leicht zu weitgehendem Mißbrauch des Ver¬
trauens führen können.

Die Lage des Geldmarktes ist eine befriedigende. Die
Reichsbank blieb zwar am 7. Januar noch mit 72 Millionen
Mark steuerpflichtig, und der Status ist gegen den des Vorjahres
recht ungünstig. Zu Besorgnissen ist aber angesichts des
flüssigen Geldstandes am offenen Markte keinerlei Ursache vor¬
handen. Man rechnet im Gegenteil auf weitere erhebliche Rück¬
flüsse und im Zusammenhang damit auf eine baldige Er¬
mäßigung des Diskontsatzes, in London und New-York hat
gleichfalls die Erleichterung des Geldmarktes weitere Fortschritte
gemacht, während in Paris eine ungewöhnliche Verstellung ein¬
getreten ist. Neue Anleihen des Staates in beträchtlicher Höhe,
deren Emission für die nächste Zeit zu erwarten ist, begründen
die große Zurückhaltung der Geldgeber.

Was die Coursscliwankungen anlangt, so sind die meisten
Bankaktien  gegen die Vorwoche trotz der verschiedentlich
aufgetretenen Reafisationsneigung behauptet, Diskonto, Dres¬
dener Bank und Handelsanteile sogar ansehnlich höher. Bevor¬
stehende rumänische Finanzgeschäfte der Diskonto-Gesellschaft,
die befriedigende Entwickelung des Minenmarktes, an dem die
Dresdener Bank durch ihre Beteiligung bei der General Mining
Co. stark interessiert ist, sowie das Äbfindungsgebot der eng¬
lischen Regierung für Transvaalbahnwerte gaben die Gründe
ab für diese Höherbewertung.

Auf dem Montanmarkte  profitierte ^ Kohlenaktieil
ganz erheblich von den oben geschilderten Verhältnissen,
während Hüttenaktien ihre höchsten Course nicht aufrecht er
halten konnten- Gelsenkirchener, Harpener und Hibernia sind
3 bis 5 pCt. höher.

In Transport werten  herrschte geringes Geschäft
und nur die ansehnliche Steigerung der Italienischen Mittelmeer¬
balm-Aktien erscheint bemerkenswert.

Auf dem Renten markt  waren die 3-proz. Anleihen im
Hinblick auf die zu erwartenden Neu-Emissionen leicht abge¬
schwächt, die übrigen einheimischen wie fremden Fonds da¬
gegen behauptet. Das Wiederauftauchen des türkischen Unifi-
zirungsprojektes verschallte allen türkischen .Werten größere
Beachtung.

Rheinische Bank in Mühlheima. Ruhr. Gegen das Urteil
des Duisburger Landgerichts vom 6. November 1902, wodurch
der Vorstand verpflichtet wurde, den Vertretern der Minderheit
die Bücher, Aufsichtsratsprotokolle u. s. w. zur Begründung der
Klage gegen die früheren Aufsichtsratsmitglieder wegen nach¬
lässiger Geschäftsführung vorzulegen, hat der Vorstand Be¬
rufung eingelegt. .Die in dem Hauptprozeß geforderte Sicher¬
heitsleistung ist, nachdem das Düsseldorfer Landgericht die
Hinterlegung der Aktien der Bank als genügend erklärt hat,
durch Bereitstellung von 900 000 Mk. Aktien, der „K. V.-Z.“ zu¬
folge, seitens der Minderheit erfolgt.

Deutsche Industrie. In Dunderland(Norwegen) wird ein
neues Eisenwerk erbaut. Das Werk wird durch Elektrizität be¬
trieben und erleuchtet werden, wozu eine Gesamtkraftleistung
für die Dynamomaschinen und Elektromotoren von ungefähr
125 000 Pferdekräften erforderlich ist. Den Auftrag für die
Lieferung der elektrischen Maschinen haben Bergmann,
Elektrizitätswerke in Berlin, erhalten.

Die Hamburg-AItonaer Zentialhahngesellschaitzahlt 9 pCt
Dividende auf das von einer Million auf zwei Millionen erhöht«
Aktienkapital.

Die Deutsche Indastiiegesellschaftin Regensbnig hatte im
abgelaufenen Geschäftsjahr eine Gesamtunterbilanz von
1 OHO 811 Mk. Verhandlungen betreffs Sanierung der Gesell¬
schaft sind eingeleitet.
. . ... Hambura-Amerika-Linie. In Ergänzung unserer gestrigen
Mitteilung, betreffend das Dividendenergebnis, teilen wir noch
mit, daß die von dem Morganschen Dampfertrust für je 20
Millionen Mark Aktien der Hamburg-Amerika-Linie und des
Norddeutschen Lloyd geleistete Dividendengarantie von G nCt.
erst für 1903 in Kraft tritt.

Geschäftliches.

Hände sind Visitenkarten.

r

Line schöne Hand ist unzweifelhaft ein
grosser Vorzug, welchen zu besitzen alle
Stände wetteifern. Wer die nach Deutschem
Reichspatent aus Hühnerei bereitete

May-Seife
dauernd gebraucht, wird bald die über¬
raschende Wirkung, welche ifiay -Strife
auf die Schönheit und Feinheit der Haut
ausübt, gewahr werden. fiSsty-Seife ist
Uir 50 Pf. p. Stück überall käuflich. F62

Haistleiglera bes ICiiidepn.
Hi-niber äußert sich Herr Med.-Natt, Prof . Dr. birfa Slrst ;
StiHberfranfenfmiSt. D. : Ich habe bei mehreren chronischen Au?'.'
ichiagen>,. Wund,ein be, Kindern mit Ihrer Obermeyers Herba-
Seife gut- Repiltat- erzielt. Z . h. p. Sick. 75 Bia. u. Mk 1 »5
i. all. Apotheken it. Drogerien. Fabr . I . GioHm au. — Tliö

Verlobte
verlangen von der Darmstädtcr Möbel -Fabrik , Dar -nftadt.
Oßerie und Preisliste. Beden-endsteS». größte» Einrichtungshaus
Mittel- und WuddelitzchiandS für alle Stände. 160 Zimnier-
emrtdttimflen lvohnungsfertig. einschließlich Küche. Sebetts.
Würdigkeit 1. Ranges . Specialität : Ärauransstattmgen
in ,-dem Genre und Preis . Coneurrenzlos in Auswahl. Form
Gediegenheitn. Preis.  _ (F. Da.a. lOOQg) F1 47

Urthcilc ycrvorragciiSer Persönlichkeiten über den
„Tag " bilden den Inhalt der Prospekte»,, metcher der heutigen
Gesammt-Außage lmiereS Blattes beliieqt. Der „Tag" kostet

M  ß !§ «Lrgänzungsvlatt

Ile Margett-AmsMde ttiufalSi 22  geittttT“
..Illustrierte Kiuöer-Zci!u,ig" Nr. 2 und 2 Sond-r-Bcilage».

Leitung: W. schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Derantwortlichrr Rrdrkünr für Beit gesamten redaktionellen Teil: C. Rötberd«— füt bie JLnjfigfii und Rcklamtn: H. Dvrnttuf;  bklde in WieLbkkdln
Druck und Benag derü. Scheilendergsche,! Hss Buchdrucker-? in Wiesbaden.
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8est-Programm
zur Zeier des Geburtstages§r. Maj. der Halfersu. Königs

am Dienstag , den 27 . Januar 1903.

Montag , de » 26 . Januar 1908:
Abends 6 Uhr : Glockengeläut : .

Dienstag , den 27 . Januar 1908:
Morgens 7 Uhr : Choral von der Plattform der cvangcl . Marktkirche.

7 */» „ Glockengeläute.
Vormittags 8 .40 „ Militär -Gottesdienst in der Marktkirche.

18 „ Haupt -Gottesdienst daselbst.
9 „ Haupt - und Militär -Gottesdienst in der katholischen BonisatiuSkirche.

10 „ Gottesdienst in der altkatholischen Kirche.
10 „ „ „ „ Synagoge.
8, , , „ der altisraelitischen Gemeinde.
9 ' /» „ Festaclus des Gelehrten -Gymnastums.

10 ' /» „ „ » Realgyninasiumr.
10 „ „ der Ober -Rtalschlste.
10 „ „ „ Höheren Mädchenschule.

_ „ .. . 10 „ „ in den Volks - und Mittelschulen.
Nachmittags 2 „ Festesten im Rurhause.

Abend » 7 „ Fest -Vorstellung im Königlichen Theater.
• . Subscriptionslisten zum Einz -ichncn der Tbeilnehmer am Festessen liegen offen bis

einschließlich 25 . d . M.
bei Herrn Knrhans -Restaiiraienr HuUic,

,, * Kaufmann « » sei . TannuSstraße 12 .14 n . Wilhelmstraße 2,
,, . „ ( Firma Aclter ) , Große Burgstraßc 1ö,
., der Kaffe dcS Kurhauses,

im Wiesbadener Clnb -Lokal ( Hotel Metropol ) ,
„ RathhauS , bei dem Botenmeister.
„ Civil -Cafino . Friedrichstraße und

bei der Königlichen Polizei -Direction ( Zimmer 24 ).
Denjenigen Herren , für welche Plätze bei dem Festessen belegt werden , wird besondere

Mittheiluna darüber zugeben.
Weitere Plätze werden seitens des Comiteer nicht belegt werden und wird den Festtheil-

nehmern ergebenst anheim gestellt , für das Belegen der Plätze von Mittags 12 Uhr ab gefälligst selbst
Sorge zu tragen . x-480

Im Slustrage dcS bomitces:
von Sic ' enek,

Königlicher Polizei - Dircctor.

Marcus Bede & C-
WIESBADEN Bankhaus Wilhelmstr . 32

Gegründet 1829 . - —- Telefon No . 26.

Ausführung aller in das Bankfach einschlagenden Geschäfte
insbesondere:

Aufbewahrung u.Verwaltung
von Werthpapieren.

Verwahrung versiegelter Kasten
und Packete mit Werthgegen¬

ständen.
Vermiethung feuer- und diebes¬

sicherer Schrankfächer
in besonders dafür erbautem

Gewölbe.
Verzinsung v. Baareinlagen in
laufd. Rechnung . (Giroverkehr ).

Einlösung von Coupons vor Verfall

Discontirung und Ankauf von
Wechseln.

An- und Verkauf von Werth¬
papieren , ausländischen

Noten u. Geldsorten.
Vorschüsse und Credite in

laufender Rechnung.
Lombardirung börsengängiger

Effecten.

Creditbriefe . Auszahlungen
u. Checks auf das In- u. Ausland.

161

V - — _

1Nassanische Hanptgenossenschaftskasse Wiesbaden
E . G . m . b . H.

Zentralkasse der Vereine des Verbandes der nassauisohen landw . Genossenschaften.
- - EZESZrSI »»--

Giro-Konto! Moritatrasse 29. L°7g"

i

I

Gerichtlich eingetragene von 158 angeschlossenen
Genossenschaften mit unbeschränkter Haft¬
pflicht übernommene Haftsumme.

Reservefonds und eingezahlte Geschäftsantheile am
31. Dezember 1902 .

Mit . 3,279,999 .—

Ik . 170,249 .52.

Es werden Depositengelder mit ' /- -Mriger Kündigung von |

Jedermann zu 3 3/a °/o entgegengenom | nen , und täglich abhebbare Spftl ’- W
einlagen zu Mk. 5000.- vom Tage der Einlage ab mit j|

8 1/» °/o verzinst . Ausfertigung der Sparkassenbücher kostenfrei . ||
Kassenstunden von 9 bis 12 Vs Uhr . F479

jj 4 1y p

Vom 18 .- 31. Januar:

Grosser Inventur-Ausverkauf
mu 10 Io Rabatt

aiil sämmtliclie ’WastFeBtvorrätlie«

N. Schwan,

20 Millionen

»

Mark , mit insgesammt 110,OO0 GtlllgkMNMN.
darunter Haupttreffer mit:

z X600.000«><•■. 2 X 600,000 zX300.0008'°'-
3x 300,000*r. 200.000180,000 120,000 1.»■

_ werden in jährlich 64 Gewinnzie bungen gerogen.

I 7 Ziehungen am 1. gcbruarT
Die Mitgliedrtheiluahme an obigen großen Berlooilliigen erfolgt gegen monatlichen

Beitrag pon nur „Drei Mark " .
Gegenwärtiger LooSbestand des Vereins:

400 Stück Original Staats - Prämien Anlehens -Loose,
die alle sueeesstve gezogen werden muffen.

Laut 8 7 der Statuten erhalt en au sscheidende Mitglieder die geleisteten
Beiträge zum Theil PIT wieder znrückvergütct.

Bitte verlange » Sie Statuten und Loosnummeni -Berzeichniß gratis und franco
zur Einsicht von : F63

..AugM". JUlöcmeiner foos- u. Splirverein in Augsburg.

«»

«

51

s

»

»
s
VI

45 Kirchgasse 45. Ecke Manritinsplatz . 162

Konkurs-Versteigerung.
Im Austrage des gerichtlich bestellten Concursverwalters werden

die zum Concursc über das Vermögen des Ardiitecten und Bau¬
unternehmers Willi . Hammes zu Biebrich gehörigen Mobilien und zwar:

Ein vollst . Bett , Kleidcrschrank , Schlafdivan , Kuckucksuhr , Brockhaus ' Convers .-
Lexikon , Tische , Stühle , sehr gutes Herrnrad . gold . Uhrkette , Cravattennadel,
Ring , Spazierstock mit Silbergriff , 2 Hängelampen , 3 Gaswandarme , Reiß¬
bretter , GlobuS u . dcrgl . m.

am Montag , 19 . Jaunar er », Morgens 19 Uhr beginnend , auf dem Lagerplatze

17 Kaiserstrasj- 17
zu Biebrich,

und hieran anschließend , Nachmittags 2 Uhr beginnend , ebendaselbst das gesummte
Jnvcutar für Baunuternchmer , und zwar:

ca . 99 Ständer , 189 Streichen , 829 Bolzen , 539 Hebel
799 Diele , 3599 Maurerklammcru , Wölbeisen, 25 Holzböcke, zwölf
Drück -, Schieb - und Steinkarren , Leitern , Mörlelpfannen und Bütten , Mörtel-
träger und Trägerständer , Coakskörbc , Durchwürfe , Seile , eine Maschine
mit Schwcnkkrahnen , Drahtseil und 3 Steinkasten, ein Flaschenzug, eine
schwere Hcbwinde , eine Laufkatze , Eimer , Siebe , Hacken , Schippen , Kaminthüren,
eine transport . Bauhütte , Gartenhaus, ein Schuppen, eine offene Halle,
drei Hundehütten , ein Hühnerstall , ca . 400 m Schwartengeländer , Holzmann ' sche
und Bierstadter Blendsteine und Falzziegel , Bruch - , Back- und Schwemmsteine,
T -Trägcr , gelöschter Kalk , Sand , Kies , Sandsteine , div . Vierkantholz , Brenn¬
holz , Eisentheile und noch viele sonstige Gegenstände

meistbietend gegen Baarzahlung versteigert.

Besichtigung am Samstag , den 17 . cr ., an Ort und Stelle gern gestattet.

Wilhelm ilelfricla,
Auctionator und Taxator.

Wiesbaden , Schwalbachcrstraße 7.

*  Otto & Eschenbrenner,
Ges . m. beschr . Haftung,

Baumaterialien,
Telephon 199 , * Büreau und Musterlager: Enisenstrasse 22,

empfehlen

Mosaik-, slasirte Wandptatten und Truttoirplatten
der Thonindustrie -Actien -Gesellschaft , Klingenberg a . M.

Ausführung von Boden - und Wandbelägen für Treppenhäuser , Küchen,
Baderäume , Metzgereien , Maschinenhäuser , Trottoirs etc . etc.

Muster und Kostenanschläge gratis . 134

Lager in Cement , Schwarz - und Weisskalk.
^ Weiberner Fagaden -Tuffsteine , Basaltlava , Blendsteine , Bohthone , Vulkan-

sand , Pflastersteine , Schwemmsteine , Kleinpflaster , Kleinschlag u . Kies.

Bruchleiden!
. , .. Die neueste Erfindung — Bruchband ohne Feder » Shstem » r . Rcimanm —
Bcfroitt mit den höchsten Auszeichnungen , ist das einzig rationelle Bruchband , welches ohne jed'
Beschwerde für den Träger seinen Zweck vollauf erfüllt.

l > r . Beimaniis , Battenberg 305 , Holland.

X Kohle» -Abschlag. ^
Wegen Räumung meines Lagers am neuen Bahnhof offerire von heute ab gegen Baarzahlung:

NnßkohlengrieS , vorzügl. Herdbrand . { 12 _
melirte Kohlen , Ofen- und Herdbrand, ca. 40 - 50 °/» Stücke' '. . . ' 20 —'
gcwasch . meltrte Kohlen , >/- Stücke u. V* Nutz III , vorzüal. Hausbrand " 22.'—'
gewaich . Nustfohlen , Korn III. . . 21 —
gesiebte Stückkohlen. \ \ " 23 50”

per 1000 Kg . (20 Ctr .) fco. Hans Über die Stadtwaage ' gkwogen , " " 142

W . A . Schmidt , MtaitaMötto,
Lclevbon No . 226 . 28 MortMrake 28 . ü



Schluss unseres

Mittwoch * den 21. Januar 1903
Wir gewähren ohne Ausnahme auf sämmtlielie Waaren - Vorrätlae

Extra ^- Rabatteinen

welcher an der Kasse in Abzug gebracht wird

werden spottbillig ausverkauft

Zum Storchnest
Verkauf nur mtdamiscr <| ualitiiten in allen von » n . gerührtenArtikeln , strengste Iteellität weitgehendste eoulantesle und aufmerksamste Bedienu
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8 . iiinttiiiaiiii &  Co.
8 . Webergasse 8.

6=
o
teD

«s
S

03
Saß

Inventur - Ausverkauf
mit einem Extra -Eabait

yon W Procent
auf alle Waaren , selbst beim kleinsten Einkauf.

Wolle » © MleiderstolTe , Wasdistotfe , Seidenstoffe und deren grosse Mengen
Reste und einzelne Roßten , sowie Rlousen , Costiimröcke , Unterrocke in Wolle und Seide,
Rorgenröeke etc. sind ausserdem

noch bedeutend im Preise herabgesetzt.
Der Ausverkauf dauert , wie immer, bis KL . Januar , Abends,

und empfehlen denselben zum ausgiebigen Einkauf aller Waaren, insbesondere von

Leinenwaaren, Wäsche, Weisswaaren,
Teppichen, Portieren, Gardinen, Tisch- und Bett-Decken, Steppdecken.

_ ' 5

Günstige Kaufgelegenheit.
Um für die eintreffenden Frühjahrs - u. Soinmer-Waaren Platz zu schaffen,

verkaufe mein riesiges Lager 124

(Ministe!!
Hofphotograph Karl Schipper,

ßheinstrasse 39,
empfiehlt zur Ballsaison sein bewährtes elektrisches Atelier zwecks
Aufnahmen von Costiimbildem an allen JBallabenden bis 10 Uhr Abends.

Der Aufenthalt währt nur wenige Minuten und sind die Bilder von Tageslicht-
Aufnahmen nicht zu unterscheiden . 168

Telephon Wo. 2763.

zu und unter Einkaufspreis.

Wilhelm Reitz,
22 Marktstrasse Marktstrasse 22

Fernsprecher 898.
Yon heute an

Inventur-

Bäumungs-Verkauf
mit grosser Preisermässignng.

nb . Eine grosse Parthie Reste zu jedem
annehmbaren Preise.

145|

| | en besten u, billigsten gebrannten Kafteo D q „ | Kirch Sasse
kauft man in der Kaffee -Brennerei von vwll ijÜliIlK .. 41). 100

jetzt nur Mk.
71 77 77

71 71 71

Herren -Winter -Paletots , 2-rhg.
Burschen -Winter -Paletots.
Knaben -Winter -Paletots.
Herren -Foden -Joppen mit Futter . .
Burschcn -I.oden -Joppen mit Futter .
Knaben -Loden -Joppen mit Futter
Herren -Anzüge in Buckskin , Cheviot

Kammg.
Burschen -Anzüge.
Knaben -$ chu !-Anzuge.
Knaben -Anziige , elegante Fa ?ons . .
Einzelne Herren -, Burschen - und Knaben-

sowie einzelne Röcke u . Westen riesig

G. W. Denster,
Inhaber Fr. Haarstick Wwe.

7—28
6 —14
3 —11
3 .50 —12
3 —5
2 .50 —4

7—38
6 —22
1.80 —5
4 —13
Hosen,
billig.

üur Oraaienstr . 12. !9ur Oraniensti *. 92.

)Eisenha!ftgcs\UFIeisch-Eweiss\

bleichsoehtigeI
Eisen-Somatose besteht aus Somatose mit 2 ° o Eisen in organischer Bindung.

Farbenfabriken vorm. Fricdr . Bayer & Co ., Klberfeld.

F88

Bei*
Inh . Heinrich J . Jtnidcr,

Scliillerplatz 1, Fernsprecher 2557 , -̂ p|
empfiehlt stets anerkannt beste Qualitäten zu den billigsten Consum-Cassa-Preisen

ZuvorkommendeBedienung. 129
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